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Frankreich
28,. Okt. (EE.) Die chafterkonferenz be

n gte ſich, wie bereits gemeldet wurde, mit dem Schrei-
des deutſchen Botſchaf.ers Dr. Meyer, das den w

der Reichsregierung enthält. Hierzu erklärt das „Petitournal“, n ſei ſei a Die Botſchafter
ferenz habe er beſchloſſen, der deurſchen Regierung

mitzuteilen, der deutſche Proteſt als nicht einge
fen v wirkungslos betrachtet werde.

Deutſchland habe keinerlei Meinung über die Entſcheidung
des Oberſten Rates auszuſprechen, Deutſchland habe nur
eine Bevollmächtigten zu ernennen. Dies tat Deutſchland.

eſe Ernennung muß als der Hinweis berrachtet werden,
daß Deutſchland ohne Vorbehalt und mit allen Folgen die
Regelung der oberſchleſiſchen Frage, die ihm bekannt-
gegeben wurde, annimmt. Die Redaktion der Antwort-
note auf den deutſchen Beſchluß wurde geſtern vorbereitet,
der Wortlaut wird noch heute den Delegierten vorgelegt
und Berlin übermittelt werden.

Na die Ententemächte zunächſt durch die Entſchei-
dung über Oberſchleſien deutſchem Recht Gewalt angetan
haben, glauben ſie jetzt in ihrer Gewaltpolitik auch
dem Deutſchen Reiche jedes Re m Proteſt gegen dieVergewaltigung abſprechen zu üſſen aß die Entente

r der Meinung war, tſchland müſſe ſich alles

darüber, daß der jüngſte Proteſt auch ſeine Wirkung ver
fehlen müßte. Trotz alledem aber laſſen wir uns das Recht,
gegen neue Vergewaltigung vor aller Welt zu

roteſtieren, nicht nehmen, und wenn hundertmal die Bot-ha erkonferenz Deutſchlands Mahnungen als „nichtvor-

handen und wirkungslos“ betrachtet, ſo wird auch die
deutſche Sozialdemokratie in Erklärungen das feſtſtellen,
was ſie aus außenpolitiſchen Gründen für notwendig hält.
Nach wie vor exiſtiert trotz der Auffaſſung der Botſchaf-
terkonferenz die deutſche Rechtsver wahrung wei
terhin und wie die Franzoſen den Frankfurter Frieden
nicht formell anerkannt haben, ebenſo wenig kann man
Deutſchland zwin gen, die Entſcheidung über Oberſchle-

als endgültig anzuerkennen. Die Praxis, daß die Ent
endung von Kommiſſaren gleichbedeutend iſt mit der An

nahme einer Entſcheidung, war bisher weder in Frankreich
noch in Deutſchland üblich und wird auch künftighin in der
ganzen Welt nie üblich werden. Wie ſo oft, iſt Deutſchland
auch diesmal dem Zwange a v und hat ſich nur unter
dem Druck der Verhältniſſe zu dem hingegeben, was im
e notwendig erſchien. Dieſem Drucke folgend, ver
y ete das deutſche Volk noch lange nicht auf ſein

echt, wie es auch in Zukunft ſich ſein Recht wahren muß.
Selbſtrerſtändlich denken wir nicht daran, die Wahrung
des Rechtes vielleicht ſpäter durch eine Machtpolitik herzu
ſtellen. Wir ſind uns klar darüber, daß nicht Jahrzehnte
vergehen werden, wo die wirtſchaftspolitiſchen Verhältniſſe
in Oberſchleſien ein Urteil über die Entſcheidung der
Ententemächte fällen. Leider hat dann aber die deutſche
und europäiſche Wirtſchaft reichlich Schaden erlitten.

Von dieſer Auffaſſung, jeder Machtpolitik entgegen zu ar-
beiten, werden uns auch die Phraſen rechtsgerichteter Poli-
tiker nicht ablenken. Wenn auch Graf Weſtarp in den letzten
Tagen anläßlich einer Rede in Karlsruhe der Revarchepolitik
das Wort redete und die allgemeine Wehrpflicht neuerdings
forderte, ſo iſt das noch lange kein Grund für die Entente,
Deutſchland als Sklave zu behandeln. Die jüngſte
Abſtimmung im Reichstage hat bewieſen, daß das deutſche
Volk in ſeiner übergroßen Mehrheit auf dem Boden der Repu
blik ſtehe, nach wie vor jede Revanchepolitik ablehnt und trotz
aller Schikane der Enkente den Erfüllungswillen noch nicht auf

hat, weil es hofft, daß dennoch die Vernunft jenſeits
es Rheins einmal wiederkehren wird. Und gerade weil die

Mehrheit des deutſchen Volkes die vorſtehende Auffaſſung ver-
kritt, gerade deshalb muß es darauf beſtehen, ſein Recht vor
aller Welt zu wahren, wenn auch die Wahrung in Worten
beſteht, die gewiſſen Politikern in Paris nicht gefällt.

Der Reichswirtſcha'tzrat über die neuen 6teuern.

Vorläufiger Reichswirtſchaftsrat.
25. Sitzung. 28. Oktober 1921.

Auf der Tagesordnung ſteht die Einzelberatung der neuen
Reich sſteuer r Das Präſidium des Reichswirtſchaftsrate bat ſofort an das neue Kabinett ein Erſuchen

u en über ſein Steuerprogramm gerichtet.Es Derlautet, daß das neue Kabinett be zu der Beſitzſteuern
andere Vahner gehen will, als fein Vorgänger.

Ueber den Entwurf eines Kapitalverkehrsſteuer
geſetzes Lerichiet

Vertr. der Kleinbahnen undGeneraldirektor Dr. Wuſſow
Straßendahnen): Der Ausſchuß richtet an die Regierung den
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Halle, Sonnabend, den 29. Oktober 1921 n e

s große
dringenden Appell, den Wortlaut auf Klarheit der Faſſung noch
mals durchzu, prechen. Jm einzelnen iſt bei der Geſellſchaftsſteuer
die Wieberbeſeitigung der Sonderbeſteuerung für Aktien mit viel
fachen Srimmrecht empfohlen worden. ür die Bürſenumſatz
teuer, die ſelr erhebliche Erhöhungen erfahren ſoll, b der
usſchuß eine andere Staffelung nach dem Kurswert der Aktien

vor. Das Jnkrafttreten des Geſetzes will der Entwurf vom
16. Februar 1621 ab datieren; der Ausſchuß hält einen früheren
Termin als den 1. Auguſt nicht für zuläſſig. Ohne Erörterung
wird der Geſetzentwurf nach den Vorſchlägen des Reparations
ausſchuſſes einſtimmig angenommen.

Frowein Arbeitgeber der Jnduſtrie) erſtattet den Bericht
des Reparationsausſchuſſes über die Umſatzſteuern. Die
Regierung will den Satz der allgemeinen Umſatzſteuer von 13
Prozent auf 3 Prozent verdoppeln. Der Unterausſchuß hat ſich
für 2 Prozent entſchieden. Der Reparationsausſchuß hat aber
einen Satz von 25 Prozent vorgeſchlagen, mit Rückſicht auf die

Frankreich geplanten Umſatzſteuer. Der Ausſchuß hat die von
er Regierung geforderte Aufhebung der bisherigen Steuer-

befreiungen nicht in vollem Umfang gebvilligt. Er will für die
Einfuhr wichtiger Lebens- und Futtermittel eine Freiliſte ſchaf
fen. Die Luxusſteuer ſoll umgebaut werden nach Einholung von
Gutachten eines Sachverſtändigenausſchuſſes des Reichswirtſchafts-
rates.

Bäſtlein (Direktor des Zentralverbandes der Konſum-
vereine) begründet einen Antrag der Verbrauchergruppe, den Um
ſatzſteuerſatz nur auf 2 Prozent zu erhöhen. Die Erhöhung der
Steuer belaſtet in erſter Linie die Verbraucher und das iſt

beſonders beim Lebensmittelverbrauch ſehr bedenklich. Die Aller
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änger auf dem Wege vom Produzenten bis zum letzten Ver

zu decken hat. Beim Brot zahlt der Landwirt 2 Pro
zent Umſatzſteuer für ſein verkauftes Korn. Die ärmſte Frau
muß aber in ihrem Brotpreis 124 Prozent Steuern decken, die
auf dein Wege über Müller und Händler gezahlt werden. Dieſe
ganze Steuer, von der nur 60 Prozent dem Reiche zufließen,
40 Prozent hinterzogen werden, darf nicht beſtehen bleiben, ſon-
dern muß bald einer gerechten Steuerform weichen. (Beifall.)

Dr. Zeit lin (Vertr. der deutſchen Schriftſteller): Jm Hin
blick der Notlage der Angehörigen der freien Berufe beantragen
wir, daß bei einem Einkommen aus Gewerbe und Beruf von nicht
mehr als 50 000 Mk., auf Antrag des Umſatzſteuerpflichtigen, die
Umſatzſteuer auf die Einkommenſteuer anzu
rechnen iſt. Der Künſtler und Schriftſteller wird wohl ſelten
die Möglichkeit haben, die Umſatzſteuer auf ſein Honorar auf-
zuſchlagen

Markus (Vertr. der bildenden Künſte) wünſcht Milderung
bei der Luxusſteuer für Erzeugniſſe der bildenden Kunſt.

Tarnow (Vorſitzender d. deutſchen Holzarbeiterverbandes)
unterſtützt den Antrag Bäſtlein und erklärt, die Arbeitnehmer-
vertreter machten ihre Zuſtimmung zur Umſatzſteuer von einer
ſchärferen Erfaſſung des Beſitzes abhängig. Wir behalten uns
vor, nach Erledigung der Einzelvorlagen zu dem Geſamtproblem
der Steuervorlagen Stellung zu nehmen.

Kohen (von der bittet, trotz aller guten
Gründe gegen die Jdee der unerfreulichen Umſatzſteuer über rupt
angeſichts der Finanznot des Reiches an dem Ausſchußvorſchlag
feſtzuhalten. Jm Reichstag wird die ſozialdemokratiſche Frak-
tion ſicher für 24 Prozent eintreten.

Der Antrag Bäſtlein und Genoſſen auf Herabſetzung
der Umſatzſteuer auf 2 Prozent wird angenommen.

Sodann berichtet Gewerkſchaftsſekretär Kreil über das
Körperſchaftsſteuergeſetz. Der ren hält die Mehrbeſteuerung
der Körperſchaften in gefordertem Umfang für erträglich, die Be
ſtenerung der Geſellſchaftsgewinne ausſchkießlich an der Quelle,
für erſtrebenswert. Die Reoierung wird erſucht, ſchleunigſt einen
neuen Entwurf auszuarbeiten und die Wünſche des Reichswirt-
ſchaftsrates zu berückſichtigen. Das Haus ſchließt ſich dieſen Vor-
ſchlägen an.

Der vom Geheimrat Dr. Schwartz erſtattete Bericht über
das Vermwögensſteuergeſeß. das Vermögenszuſatzſteuergeſetz uſw.
findet Zuſtimmung des Hauſes.

Sonnabend 11 Uhr Abſtimmungen, Maßnahmen gegen Preis
treiberei und Verkäufe ins Ausland.

Der preußiſche Kultusetat.

Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages wurde die
Beratung des Kultusetats fortgeſetzt.

Abg. Dr. Gottſchalk (Dem.) wandte ſich gegen die
Politiſierung der Schulen und der Jugendbewegung. Die
Grundſchule iſt aufrecht zu erhalten. Dabei iſt ohne Syſtem-
gefährdung die Förderung der Begabten zu beachten. Jn der
Lehrerausbildung muß eine Angleichung zwiſchen höheren
und Volksſchulen gefunden werden.

Abg. Haeniſch (Soz.) kritiſierte die Perſonalpolitik des
Miniſters. Mit Beamten, die ſich nicht mit ganzem Herzen
in die neue Zeit hineinſtellen können, iſt die Durchführung
einer großzügigen Reform unmöglich. Leider fehlt es bei den
nachgeordneten Behörden an dem guten Willen der Beamten
ſchaft. Hier hat der Miniſter verſagt. Auch bei der Ober
lehrerſchaft muß aufgeräumt werden, da dieſe zum größten
Teil im Ungeiſt des Alldeutſchen Verbandes aufgewachſen iſt.
Den Schülern müſſen Geſchichtsbücher gegeben werden, die
die Wahrheit über den Zuſammenbruch der
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Geſte.
Weltbürgertum erzogen werden. Größerer Wert muß ferner
gelegt werden auf die Pflege des volkswirtſchaftlichen Wiſſens
Bedauerlich iſt die Erklärung des Miniſters über die Lehrer
ausbildungsfrage. Die Aufbauſchule darf nie zu einer ver
kappten Lehrerbildungsanſtalt werden. Jn neu eingegangenen
Anträgen verlangen u. a. die Sozialdemokraten baldige Auf
ſtellung der Grundſätze für die Reform der Lehrerausbildung.

Jn der weiteren Auſprache betont Kultusminiſter Becker,
daß er das größte Gewicht lege auf die Auswahl von Per
ſönlichkeiten: Jm Gegenſatz zu der Perſonalpolitik des Mi-
niſters Saemiſch will ich aber die Berufungen ſtets im Sinne
einer größeren Koalition vornehmen. Wenn wir das Welt
bürgertum bei den anderen Völkern durchſetzen wollen, müſſen
wir heute in erſter Linie Deutſche ſein.

Abg. Holtz (U. Soz.) fordert gleiche Lehrerbildung für
alle Schulen und Abſchaffung der Mittelſchulen. Abg.
Dr. Börlitz (D. Vp.) verlangt eine deutſche Kulturpolitik
mit ſtark preußiſchem Akzent. Die Jdee der Schulgemeinde
enthält einen guten Kern, iſt jedoch nicht glücklich durchgeführt
worden.

Nach dem Purſchverſuch des Habsburgers.

Mobilmachung in der Tſchechoſlowakei.

Prag, 28. Oktober. (Eig. Draht.) Geſtern wurde die Mobili-
ſation des Jahrgangs 1895 für Artillerie, Infanterie und Kaval
lerie und für die Ge n bis zum Jahrgu
geführt. Die deutſ Bevölkerung ſeht der P
ſation ſchärfſten Widerſtand entgegen. Jn großen Trupps über
ſchritten ſie die ſächſiſche und bayeriſche Grenze, um ſich der Mobili

ſation zu entziehen. Der Grenzverkehr wurde in ſolchen Fällen
geſperrt. Der Reichseiſenbahnverkehr auf der Linie Klingenthal-
Graswitz wurde in der Racht vom Mittwoch bis Donnerstag ein
geſtellt. Geſtern nachmittag, 5 Uhr, kam es in Graswitz zwiſchen
der Bevölkerung und dem tſchechiſchen Militär nach einer Ver
ſammlung zu blutigen Kämpfen. Nachdem die Bevölkerung die
tſchechiſche Gendarmerie entwaffnet hatte, verſuchte ſie, auch das
Militär zu entwaffnen. Hierbei gab es 7 Tote und 20 Ver-
wundete, auch in Aſch und Komotau wurde das Militär ent
waffnet.

Der Belagerungszuſtand ſteht in Ausficht.

T h
94

Die Löſung des Konfliktes zwiſchen Ungarn und der kleinen
Entente iſt vor Beginn der kommenden Woche nicht zu erwarten,
da augenblicklich zwiſchen der kleinen Entente und der großen
Entente über die Forderungen an Ungarn Verhandlungen geführt
werden. Man erwartet in Kreiſen der tſchechiſchen Geſandtſchaft
in Berlin, daß ſich die Ententemächte der bewaffneten Durch
rung der Forderungen durch die kleine Entente nicht widerſetzen
werden, trotzdem Jtalien und Frankreich an der Aufrechterhal
tung der augenblicklichen ungariſchen Heeresmacht ein gewiſſes
Intereſſe zu haben ſcheinen. Umſomehr vertritt man dieſe An
ſicht, als man es für ausgeſchloſſen erklärt, daß ſich die große
Entente der endgültigen Durchführung des Vertrages von Tria
non, den ſie ſelbſt mit unterzeichnet hat, widerſetzen kann.

m

Die Weltkriſe.

China vor dem Bankerott.
Die „Times“, das große engliſche Blatt, nerwmimmt aus Peking,

daß die dortige Regierung dem finanziellen Untergang verfallen
ſei. Sie ſei von Gläubigern ſowohl des Jn- und Auslandes um
lagert. Die Regierung ſchloß mit inländiſchen Banken eine An
leihe ab über eine Milliarde, die mit 20 Prozent ver
zinſt werden ſoll. Die Gehält- t für die Staatsbeamten ſind für
viele Monate im Rückſtand. Für die Beſtreitung der Koſten der
Delegation zur Waſhingtoner Konferenz ſind keine Gelder auf
zutreiben. Die Regierungsſchecks, die bei loyalen Banken vor
gezeigt werden, werden zurückgewieſen. Das öffentliche Ver
trauen iſt völlig zerrütet. Man befürchtet, daß die Regierung
zuſammenbrechen werde. Es werden Verſuche gemacht, um gegen
außerordentlich hohe Zinſen Anleihen abzuſchließen, was aber das
Leben der Regierung nur auf ein paar Wochen verlängern kann.
Ein Zuſammenbruch iſt dem „Times“- Korreſpondenten zufolge un
vermeidlich, falls nicht von irgendeiner Seite unerwartete Hilfe
komme.

Die Vervollſtändigung der Bevollmärhtigtenkommiſſton.
Berlin, 29. Oktober. Den Blättern zufolge ſind zu Vevoll

mächtigten der deutſchen Regierung für die oberſchleſiſche Gren z
feſtſetzungskommiſſion der Geſandte a. D. v. Treutler
und Graf Podewils ernannt worden. Beide waren bereits
bei der Feſtlegung der Grenze in Oſt- und Weſtpreußen ſowie
zwiſchen Polen und Deutſchland tätig. Ueber die den ung der
deutſchen Abordnung für die deutſch-polniſchen Wirtſchafts
ver handlungen haben geſtern im Auswärtigen Amt unter

ſtattgefunden. Die endgültige Zuſammenſtellung der Delega
deutſchen Front enthalten. Die Jugend muß zum

dem Vorſitz des Reichsminiſters a. D. Dr. Schiffer t r
on

wird vorausfichtlich heute erfolgen.

3 r 3



n

e Demorruten.
Von F. O. H. Schulz.

Die Regierungskriſe, der Sturz des Kabinetts ſowie
ſetne Rekonſtruktion ſtanden in erſter Linie unter dem Zei-
Hen einer Partei, deren Beſtehen unmittelbar der
Revolution auch von Sozialdemokraten dringend gewünſcht
wurde, die aber heute Form und P angenommen hat,
von denen man behaupten kann, ſie in diamerralem
Gegenſatz zum Partei-Ramen ſtehen. Alle diejenigen, die
die Zeitung in den letzten Tagen aufmerkſam verfolgt
v können nicht im Zweifel darüber ſein, daß wir die

eutſch demokratiſche Partei meinen, die mitt-
lerweile zu einem Gebilde iſt, das, wederFiſch noch Fleiſch, zwiſchen Können v ch t wollen. wie
ein Schifflein auf den vom Herbſtſ durchwühlten
Wellen der Hochfee einherſchwankt und Küſte zu Küſte
Seeben wird, ohne Anker legen zu kö Ein trauriges

ild! Jrgend jemand hat vor eini gen in der Par-
teipreſſe daran erinnert, daß die De ten noch zu den
Nationalverſammlungswahlen ein s r aufgeſtellthatten, daß. von den etwas nationaliſtif gefärbten außen
politiſchen Forderungen und ron der Betonung der privat-
wirtſchaflichen Tendenz abgeſehen, wohl imſtande war, auch
Anerkennung in unſeren Reihen zu finden. Alles dahin!
Die Demfokratiſche Partei, die damals in allen Verſamm-
lungen und in allen ihren Zeirungen verkünden ließ, es
ſei ganz c daß jemals wieder ohne oder gar
gegen die ſtärkſte rtei des Landes, die Sozialdemo-
kratie, regiert werden könne, iſt vor einigen Tagen, wie
ſchon mitgeteilt, dazu übergegangen, ein Geheimab-
kommen mit der Deutſchen Volksparteiſchließen und hat mit dem Gedanken geſpielt, eine rein-
bürgerliche Regierun unter bewußter Ausſchaltung der
Sozialdemakratiſchen Partei Deurſchlands zu bilden. Was

t jene Partei dazu bewogen, ihre Haltung ſo grund-
egend zu ändern? Die Sozialdemokratie iſt nach wie vor

die ſtärkſte Partei des Landes. Die Demokraten ſind aber
keine Demokraten geblieben, ſie tragen nur noch
verſchämt das alte Novemberkleid, unter dem ſich alles das
verbirgt, was ehemals demokratiſch ſchien und heute anti
demokrariſch iſt. So recht feſt ſchien das Gebäude dieſer
Partei ja nie. Beim Waffenſtillſtand, vor dem Friedens
vertrag, vor dem Londoner Ultimatum und bei ähnlichen
Stürmen wurde das Dach edeckt, und die Neugierigen,
die in das Jnnere des Hauſes ſahen, mußten zu ihrem
Schrecken wahrnehmen, daß dasjenige, was von außen
demokratiſch ſchillerte, nur das Phosphoreszieren der inne
ren Parteifäule war. Das mag ſehr hart klingen, iſt es
aber keineswegs; denn es gibt im politiſchen Leben nichts
Gefährlicheres und das Anſehen eines ernſten Staates
mehr Schädigendes als die verſtellende Maske führender
Parteien, hinter der ſich ganz etwas anderes verbirgt, als
der äußere Schein ſagt.

Als die Demokraten nach dem 9. November W erſten
Mal ihr Programm aufſſtellten, ließ ſich en ineswegs
die wirtſchaftliche Entwickelung, die teils durch die unaus-
bleiblichen Nachkriegswirkungen vorgeſchrieben wurde,
vorausſehen. Das in der Demokratiſchen Partei organi-
ſierte Bürgertum erkannte ſehr bald, daß die Tagesord-
nung weitgehende Heranziehung des Beſitzes drißt. erkannte vor allen Dingen äber, daß die
Sozial demokratiſche Partei, die nach dem
9. November ſo freudig begrüßte Koalitionsgenoſſen, dieſe
Forderung ſehr heftig und paataſs unterſtrich. Sa be
kam die Freundſchaft den erſten Riß. Zuerſt wurde gegen
den von unſerer Partei wegen ſeiner m men
protegierten Erzberger Sturm gelaufen. ie von

und Gothein gefüllten Spalten des Ber-
liner Tageblatts ſingen ein bewegtes Lied über die Gren-
an der demokratiſchen Staatsgeſfinnung,
alls man von ihr verlangt, daß ſie fich auch in der

Finanzpolitik bewähren ſoll. Die ganz undemokra-
tiſche Wurmſtichigkeit dieſer Partei führte in bewog-
ten Tagen, wie ſchon oben betont, mehrmais zum Aus
einanderklappen des Gebildes. Wir erinnern,
um nicht zu weitſchweifend zu werden, nur an die Tage des
Londoner Ultimatums. Trotzdem war man immer noch
demokratiſch genug, ſich an der Regierung in Gemeinſchaft
mit den Sozialdemokraten zu beteiligen. Man hat die ehe-

Ne NMuxlledenterin.

Erzählung aus der Zeit der Revrolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
(22. Fortſetzung.

„So! Du biſt's, Fritzel,“ rief Hans Adam, „vwillſt
heim gehen „Ja, ich komme vom Schleifen, und
der Onkel Jakob will's nicht leiden; ich gehe lieber heim.“

Franz Seppel ſagte: „Jch habe dieſen Morgen auf
dem Eis meinen Holzſchuh zerſprengt, mein Vater hat
ihn aber wieder geflickt. Sieh her.“ Er zog ſeinen Schuh
aus und zeigte ihn uns. Sein Vater hatte ein Blech-
band über den Riß gelegt und es mit vier großen 'pitzigen
Nägeln feſtgemacht. Wir mußten lachen und Franz Seppel
rief: „Das iſt freilich nicht geſchickt zum S eifen. Hört,
wir wollen lieber Schlitten fahren. Wir gehen auf den
Altenberg; da geht's wie der Wind herunter.“Die Jdee, Schuitten zu fahren, ſchien mir herrlich.

Schon war ich mit meinen Gedanken dabei und fuhr
mit ſtampſenden Füßen den Abhang hinunter und ſchriemit einer Stimme, die bis zu den ren reichte: „Himmel-

fahrt, Himmelfahrt!“ d war ganz außer mir.Indem wir die große Straße Semnter gingen, machten

wir vor jedem Schuppen halt und blickten mit lüſternen
Augen umher, ob wir keine Schlitten am Gebälke auf
gehängt ſähen:

„Da,“ ſagte einer, „iſt ein ſchöner Schlitten; wir
hätten alle darauf Platz.“ „Ja,“ erwiderte ein anderer;
„„aber der iſt zu ſchwer; wir müſſen ihn auch den Abhang
hinaufziehen. Der iſt von grünem Holz.“ „Ei,“ fiel
Hans Adam ein, „wir würden ihn doch nehmen, wenn
Vater rig ihn uns leihen wollte; aber das iſt ein

Geizhals: der gibt uns ſeinen Schlitten nicht, der meint
gleich, es werde etwas daran verdorben.“ „Kommt
nur,“ rief Franz Seppel, der voraus lief. Und der ganze
Trupp zog weiter.Von Feit zu Zeit betrachtete man Scipio, der neben

mir herging. „Du haſt einen ſchönen Hund,“ ſagte Hans
Adam; „das iſt ein franzöſiſcher Hund; die haben Haare
wie die Schafe und laſſen ſich ſcheren, ohne zu muchſen.“

mals als rungspartei für unentbehrlich, gehaltenen
Sozialdemokraten am 10. Mai gewiſſermaßen als not
wendi Uebel geſchluckt. Jnzwiſchen haben die
Herren z nite und Finanzpolitiker der DDP. ſich an
den Sozialdemokraten jedoch derart den Magen perdorben,
daß ſie an ein Koalitions-Bündnis mit ihnen durchaus
keinen Geſchmack mehr finden können. Die Urſache an dieſer
Veränderung liegt, wie allgemein bekannt, vor allen Din
en an der unerſchütterlich feſten der ſozial-
emokratiſchen Reichstagsfraktion und ihrer Miniſter n

Beſteuerung der ſogenannten Gold werte, die a
dann noch verlangt werden dürfte, falls die in Ausſich
geſtellte Kreditaktion des Großkapitals im angeblichen Jn-
tereſſe des Staates m kommen ſollte. Seitdem en
ſich die Demokraten ſo eng an ihre bürgerliche Nachbarr angeſchloſſen, daß, von dem peinheen Geheimab-
ommen ganz abgeſehen, man von einer Jntereſſengemein-

ſchaft beider Parteien ſprechen kann. Wie weit dies geht,
beweiſt die Tatſache, daß die Herren um Schiffer ſich
verpflichtet hatten, ohne Volkspartei nicht in die Regie-
rung einzutreten. Und es iſt typiſch für die Demokratie
jener Demokraren, daß von ihrer geſamten Preſſe rig
die Frankfurter Zeitung und die Voſſiſche den
Standpunkt der Aufrechterhaltung der alten Koalition im
allgemeinen politiſchen Jntereſſe verlangt haben. Selbſt
das mitunter ſo demokra. iſche Berliner Tageblatt war un-
ter den Einfluß der ſtarken Finanz- und Wirtſchaftsgruppe
ſeiner Partei geraten und forderte die Beſeitigung der Re

ierung Wirth, obwohl es heute, wie aus einem Artikel
eines Chefredaktours hervorgeht, roh daß ſich die

alte Reichsfirma wieder etabliert hat. s dokumen. iert
ja 47 enüge die ganze der demokratiſcheno ik, die ſich in entſcheidenden Momenten, wie ſchon an
gedeutet, nicht nur im nationaliſtiſchen ubren bewegt,
ſondern auch nicht den Mut aufbringt, die wirtſchaftlichen
und finanziellen Konſequenzen zu ziehen, die ein Volk zu
hen hat, wenn es von ſeiner Niederlage ebenſo wie von
er RNorxwendigkeit ſeines allgemeinen Aufſtiegs über

et r ſagten ſchon, daß die Demskraten, aus Liebe zur
Deutſchen Volkspartei und aus Abneigung gegen die Sozial
demokratie das Kabinett Wirth geſtürzt hatten und fügten
hinzu, daß dieſelbe Partei oder doch ihre verantwortlichen
Männer heute heilfroh ſind, daß das Kabinett Wirth wieder
erſtanden iſt. Wir nannten das eine unſinnige Politik, die umſo
deutlicher in die Erſcheinung tritt, wenn man in Erwägung zieht,
daß die Demokraten am Mittwoch die Erklärung der Reichs
regierung billigten und eine halbe Stunde ſpäter für einen
von Deutſchnationalen, Deutſcher Volkspartei, Bayeriſcher
Volkspartei und Bayeriſchem Bauernbund eingehrachten Antrag
ſtimmten, der nichts weiter war als der Erſatz des urſprüng-
lich geplanten Mißtrauensvotums gegen die Regierung Wirth.
Ebenſo unſinnig und zwieſpältig wie die allgemeine Haltung
der Demokratiſchen Partei war auch ihre Perſonalpoli-
t ik. Man rief die demokratiſchen Miniſter aus dem Kabinett
heraus, nur Dr. Geßler ließ man als „Fach“ miniſter
zurück, nachdem die große Wahrſcheinlichkeit zutage getreten war,
daß das Reichswehrminiſterium in die Hände eines Sozial-
demokraten gerät. Sogar Dr. Rathena u, der Wieder
aufbauminiſter, der ſeinerzeit durch Wirths Bemlhungen, nicht
auf den Vorſchlag irgendeiner Partei, in das Kabinett Bl
Grund ſeiner großen Sachkenntnis eingetreten war und erſt ſei
14 Tagen Mitglied der Demokratiſchen Partei iſt, wurde durch
den Beſchluß der Reichstagsfraktion mitten aus ſeiner Arbeit
herausgeriſſen. Wir bedauern im Jntereſſe des eben erſt von
Rathenau mit Erfolg begonnenen Werks, daß er ſich den
Weiſungen ſeiner falſchen Freunde gefügt hat. Erfreulicherweiſe
beſteht, da das Wiederaufbauminiſterium noch offen iſt, die
Hoffnung, daß Rathenau in die Regierung zurückkehrt und das
begonnene Werk trotz oder auch gegen die Demokraten,
die dem Wiesbadener Abkommen, wie allen notwendigen wirt-
ſchaftlichen Zugeſtändniſſen an die Siegerſtaaten, mit großem
Mißbehagen gegenüberſtehen, fortſetzt. Wir wiſſen uns in
Fragen der Weltanſchauung von Rathenau zum Teil recht ver
ſchieden. Das kann uns aber nicht daran hindern, zu erklären,
daß Rathenau mit dem Wiesbadener Abkommen, d. h. mit der
Erfüllung der aus dem Londoner Ultimatum reſultierenden Ver
pflichtungen durch Sachleiſtungen, Deutſchland einen größeren
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wirtſchaftlichen und finanziellen Dienſt erwieſen hat als jene
Demokraten, die bei jeder ſich bietenden Gelegenheit ihr „Nein,

nimals“ geſchrieen und die Steuerreform rtTäuſchen wir uns nicht darüber hinweg, daß W oberſch ipee

rage zu einem guten Teil für den ſtarken rechten Flügel der
emokratiſchen Partei nur die i der ſich

der ſeit langem aufgeſpeicherte Zorn Aber die Bedrohung der
heiligſten Finanz und Wirtſchaftsgüter verbirgt. Der durchaus
privatkapitaliſtiſch aber mit einem beſonderen Blick für die
Staatsnotwendigkeiten und für die ökonomiſche Entwicklung
degabte Rathenau wird ſich hoffentlich durch das Parteiverbot
nicht hindern laſſen, auf den e zurüchzukehren, wo er im
en zum mindeſten nicht erſetzt werden kann. Schließlich
wird ſelbſt der gert Teil der Demokraten einſehen, daß
Rathenau als Wirtſchaftler ein mindeſtens ebenſo tüchtiger Fach
mann wie Geßler als Reichswehrminiſter 1

Jn dieſer hat die unſinnige wir kehren immer
wieder zu dieſem Ausdruck zurück, weil wir keinen geeigneteren
zur Hand haben Politik der Demokraten doch zum Guten
geführt. Der von der deutſchen Juſtiz mit Wohlwollen bedachte,
von Traugott von Jagow öffentlich verhöhnte und von der
Arbeiterſchaft und dem republikaniſchan Bürgertum
einige Exemplare von dieſer ebenſo ſeltenen wie ſympathiſchen
Gattung gibt es nämlich beargwöhnte Herr r at
unſerem Parteigenoſſen Profeſſor Dr. Radbruch Kiel Platz
gemacht, der nun den Beweis zu führen hat, daß man auch
als ernſter Juriſt ein guter und tatkräftiger Juſtiz miniſter
der Republik ſein kann. Das iſt der einzige Erfolg der
demokratiſchen „Haltung“, die bei den nächſten
Wahlen dadurch ein Ende erfährt, daß die Wählerſchaft dieſe
„Politik“ für überflüſſig hält und ſich für rechts oder links
entſcheidet.

Was ſagte doch der Vater der republikaniſchen Reichs
verfaſſung, der Demokrat Profeſſor Hugo Preuß, gelegentlich
zu einem unſerer parteigenöſſiſchen Reichstagsabgeordneten 7:
„Was wollen Sie mit Neuwahlen? Die Sozialdemokratie kann
niemals ſoviel Mandate gewinnen wie die Demokratiſche
Partei verliert“.

Ein Opfer bolſchewiſtiſchen Jerrorz.

Jm Tifliſer Gefängnis ſtarb eines qualvollen Todes
Dr. Parmen Tſchidſchinadſe, ein hervorragendesMitglied der Sozialdemokratiſchen Partei Georgiens Der
Verſtorbene ſtand im aktiven t der Partei 1896.
1909 wurde er aus Transkaukaſien efen. ſtür
miſche Jahr 1905 ermöglichte ſeine Rückkehr nach Georgien.
Nach vier Jahren raſtloſer Tätigkeit mußte er wieder ins
Gefängnis wandern, das er erſt 1011 verließ, um in die
Verbannung zu gehen.

Bei Ausbruch der Revolution 1917 war Tſchidſchinadſe
im Arbeiterdelegiertenrat Roſtows einer der bedeutendſten
Männer. Bei Proklamierung der Unabhängigkeit der
Georgiſchen Republik wurde er in die Regi e
und verwaltete das Miniſterium des Jnnern, ſpäter wurde
er zum Wehr miniſter ernannt, Auf dieſem Poſten
verölieb der verſtorbene Genoſſe bis zum Ueberfall Sowjet-
rußlands auf Georgien und der Beſehung des Landes durch
die ruſſiſch-bolſchewiſtiſchen Truppen.

Le
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jme harrte, wollte aber die Heimat nicht verla
Er wußte, was ſeiner unter dem

ammen mit hunderten anderer Genoſſen, dieeben in den Dienſt des Sozialismus geſtellt wutde
von den Moskauern ins Gefängnis geworfen, in
das ihm noch von den Zeiten des Zarismus er ga nut

ngnis,war. Aber jetzt war das er Land ein Ge und
das Gefängnis eine wahre Hölle Jeden Tag wurden neue
Opfer eingeliefert und ſede Nacht gab es „Arbeit“ für die
Henker: Jede Racht werden im heutigen Tiflis 30 Menſchen
erſchoſſen.

Schwer krank lag er in ſeiner Kerkerzelle; an die eigene
Befreiung hatte er nicht mehr geglaubt, aber unerſchüktter-
lich war ſein Glaube an die Freiheit ſeines Volkes

Das Leben dieſes edlen, alten Kämpfers, das in un-
ſäglichen Qualen auf den Kaſematten von Tiflis erloſch,
liegt auf dem Gewiſſen der Moskauer Diktatoren, die durch
ihre in Georgien rätigen Agenten die hie Mitglied
ſchaft der georgiſchen Sozialdemokratie buchſtäblich vo
ausrotten laſſen. Die Moskauer Machthaber werden
darüber früher oder ſpäter dem europäiſchen Prole-
tariat Rechenſchaft abzulegen haben.

re behauptete, er habe vergangenes Jahr
auf der Meſſe zu Kaiſerslautern einen franzöſiſchen Hund
mit einer Brille geſehen, der auf einer Trommel bis zu
Hundert zählte. Er konnte auch allerlei Sachen erraten,
und die Großmutter Anne behauptete, es ſei ein Hexen-
meiſter.

Scipio ſtand während des Geſpräches ſtill und ſah
uns an. Jch war ganz ſtolz auf ihn. Der kleine Karl,
des Webers Bube, meinte, wenn der ein Hexenmeiſter
wäre, ſo müßte er uns verraten, wo wir einen Schlitten
bekämen; aber man müſſe ihm dann ſeine Seele ver-

und keiner von uns wollte ſeine Seele her
geben.

So gingen wir weiter von Haus zu Haus, und eben
ſchlugs V Uhr auf der Kirche, als Herr Richter auf
ſeinem Schlitten vorbeifuhr und ſeinem großen, abge
n Klepper zurief: „Vorwärts, Charlotte, vor
wärts

Das arme Tier ſtreckte ſeine Flanken und Herr Richter
ſah, gegen ſeine Gewohnheit, ganz heiter aus. Als er
am Haus des Metzgers Seppel vorüber fuhr, rief er: „Gute
Neuigkeiten, Seppel, gute Neuigkeiten.“

Er ließ ſeine Peitſche knallen und Hans Adam meinte:
„Jch glaube, der Herr Richter hat was im Kapf; er
wird irgendwo zu einem Wein gekommen ſein, der ihn
nichts gekoſtet hat.“ Das gab der Bande zu lachen, denn
das ganze Dorf wußte, daß der Herr Richter ein Geiz-
hals war.

Wir waren am Ende der zen Straße angelangt,
vor dem Hauſe des Vaters Adam Schmitt, eines alten
Soldaten von Friedrich II., der eine kleine Penſion be
zog, die eben zu ſeinem Brot, ſeinem Tabak und hier
und da zu einem Schnäpschen ausreichte. Adam Shmitt

den Siebenjährigen Krieg und alle Feldzüge von
chleſien und Pommern mitgema jetzt war er ſtein

alt und ſeit dem Tode ſeiner eſter Röſel lebte er
allein im letzten Hauſe des Dorfes, in einer kleinen, mit
Stroh gedeckten Hütte, die aus einem Ober und Unter
ſtübchen und einem Dach mit zwei Dachluken beſtand.
Auf der Seite ſtand noch ein Schuppen, dahinter ein
Schweineſtall, und gegen das Dorf zu lag ein Gärtchen,

deſſen lebendige Hecken Vater Schmitt ſorgfältig
unterhielt.

Der Onkel Jakob hatte dieſen alten Soldaten gern;
manchmal, wenn er ihn vorübergehen ſah, klopfte er ans
Fenſter und rief ihm zu: „Adam, kommt auch herein

Das ließ der ſich nicht zweimal ſagen, denn er wußte,
daß der Onkel echten franzöſiſchen Cognac im Schranke
hatte, und daß er ihm gerne ein Gläschen anbot.

Vor Schmitts Hauſe machten wir daher halt, und
Franz Seppel, der ſich über die Hecke lehnte, ſagte: „Da
ſeht einmal dieſen Schlitten. Jch wette, Vater Schmitt
leiht ihn uns, wenn Fritzel herzhaft hineingeht und dem
Alten ins Ohr ſagt: Vater Adam, leihet uns Euren
Schlitten! Ja, ganz gewiß, leiht er ihn uns; es gehört
nur Mut dazu.“

Jch wurde ganz rot; mit einem r betrachtete
ich den Schlitten, mit dem anderen das niedrige Fenſter
chen. Die Kameraden an der Hausecke ſtießen mich voran
und riefen: „Geh hinein; er leiht ihn Dir!“ „Jch
habe das Herz nicht,“ erwiderte ich leiſe. „Du biſt
ein feiger Kerl,“ ſchrie Hans Adam, „an Deiner Stelle
würde ich gleich hineingehen.“ „Laßt mich nur vorher
ſehen, ob er auch gut aufgelegt iſt.“

Darauf lehnte ich mich an das Fenſterchen und indem
ich verſtohlen hineinblickte, ſah ich den alten Schmitt auf
einem Schemel vor dem Herde ſitzen, auf dem einige
Gluten in einem Haufen von Aſche glimmten. Er kehrte
uns den Rücken; man ſah nur ſein mageres Kreuz, ſeine
gewölbten Schultern, ſein kleines Wams von blauer Lein
wand, das ſo kurz war, daß es nicht bis zu ſeinen groben,grauleinenen Doſen reichte. Die weißen Haare hingen

ihm bis in den Nacken herunter; die Troddel der Zipfel
mütze hing nach vorn; die W roten Ohren ſtanden
ihm vom Kopf ab. Er ſtützte die Füße, die in großen
Kolzſchuhen ſteckten, auf den Herdſtein und rauchte ſern
irdenes Pfeifchen, das ſeitwärts, neben ſeiner hohlen
Wange, ſichtbar wurde. Das war alles, was jah,
außer den zerbrochenen Steinplatten der Hütte, und ſeiner
See hinten links, einer Art Krippe von borſtigem
Stroh.



Ne Landtagswahlen in Baben. r r der Miniſter der Unäbhängigen.are oder den
eg. Karlsruhe, den 27. Oktober. auf zurück, erhöht oder ſenkt die Preiſe. Sobald ein na- Die Unabhängigen haben ſich für die WiederkehrAm Sonntag finden in Bad d Landtagswahlen türlicher oder künſtlicher Warenmangel, eine Waren des Kabinetts Wirth ſürter ins re t als die Sozial-

tatt. Seit drän n bad en Reti u en knappheit ſich geltend macht, wird der „richtige“ dempkraten, obwohl das Kabinett Wirth ein Kogali
ind das die ſie n ger tion n ung Preis ifelhaft und das Spekulieren beginnt. Die um ſtionskabinett iſt und war, in welchem die bürgerlichen
n Reich a nd ſeit 9 tagswahlen, Ann Be genſas die Erlangung von Waren ſich drängenden Verbrau- Parteien ſtärker als die Sozialdemokraten waren und ſind.

gannar 1919 a alte r i n beiſa n die am (cher, die ſchnell jegliche Selbſtdiſgiplin verlieren, Ihren ſozialiſtiſchen Einfluß durch Eintritt in die Regierung zu
plichen, indem du i re don 13 Abrik 1010 treiben wie auf Auktionen die Preiſe in die Höhe. verſtärken, haben die Unabhängigen dagegen abgelehnt. Sie

damaligen Rationaiverſe ung e Leimeon Während die letzten Einzelverbraucher, ſoweit ſie p. mit dem jetzigen Kabinett mindeſtens ebenſo zufrieden wie
Tiit wurde bie Mitte St e g2 Bal ordentlicher L a 77 Konſumvereinen angehören, völlig unorganiſtert ſind, die Sozialdemokratie.
tag weiter utagen Dieſer Umſtand hat es in Baden mö 7 en die Erzeuger, die Großhändler und Wie die Unabhängigen über bürgerliche Miniſterli ewathe in bontinuierlicher Fortentwicklung den geſeh e ändler in vielen Wirtſchaftszweigen bereits denken, geht aus folgenden Bemerkungen der „Freiheit“,
geberiſchen und or e rhe Aufbau der Republit ſehr organiſiert in Verbänden und Reichsbünden. des Zentralorgans der Unabhängigen, hervor:

aden vor ſehen Da man gleich bei der Umwel un r r die Fendenz, ihre durch Organiſation wer e Leider hat ſich Dr. Rathenau, der ausdrücklich nur
Baden c Koalitionskabinett der drei Mehtheilppadeelen die dere ungen zu mißbrau ndem ſie wegen ſeiner fachlichen Eignung und nicht wegen ſeiner
Zentrum, Sozialdemokratie und Demokratie ſchuf, eder t e r nominellen Zugehörigkeit zur Demokratiſchen Partei in

brachten die Wahlen zur Nationalverſammlung keine große rgan enu das frühere Kabinett berufen worden war, durch eineAenderung, und bis auf den Wechſel in der Perſon des rückſichtslos diktieren. falſche und unangebrachte Solidarität veranlaßt geſehen,
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Staatspräſidenten (zuerſt Genoſſe Geiß, dann Trunk vom Dieſe Lieferbedingunge n der ſtarken Verbände ſein Miniſterium nicht fortzuführen. Es iſt unbegreif-Zentrum) blieb ſich die badiſche Regierung, der die Sozial wälzen das ganze Riſiko der Konjunktr ſchwankungen auf lich, daß ein Mann von Qualitäten ſich von Peterſen und
demokratie ſtets angehörte, ziemlich gleich. Die badiſche den le t ten Abnehmer allein ab, indem pe ſich die Preiſe Konſorten irgendwie beſtimmen läßt. Dr. Rathenau hat
Regierung, der zwei Sozialdemokraten, zwei Vertreter des bei Lieferungen vorbehalten, ſo daß alſo der letzte eine ſchwere und verantwortungsvolle Aufgabe übernomn-
Zentrums und ein Demokrat als Miniſter angehören, kann Verkäufer ein überaus hohes Riſiko, das auf ihn abgewälzt men; es geht nicht an, ſie mitten im Werk im Stiche
für ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie, ohne viel Auſgehen wird, allein zu tragen hat. Der letzte Verkäufer alſo, zu laſſen. Sein Miniſterium iſt unbeſetzt, und wir denken,
davon zu machen, mit zäher Konſequenz bei Ruhe und Ord der Einzel händler oder Jnſtallateur belaſtet wieder daß der Wiedergutmachungsminiſter den Fehler, den ernung ein gehöriges d Aufbauarbeit leiſtete. Dabei den letzten Verbraucher mit dem geſamten Ri koauſſchlag kepangen, bald t e n.
and ſie die rege Unterſtützung des vadiſchen Landtages, der, auf die Ware. Dr. Rathenau iſt einer der erfolgreichſten deutſchen Jn-ſeine Arbeit mit der n n en be Sehr bemerkenswert iſt das ſolidariſche Zuſampyſtriellen; e riäle ein e en aber mein

ginnend und ſie mit der fortſchrittlichen neuen badiſchen wengehen der Fabrikanten und Großhändler, bezw. deren ein bürgetſich-kapitaliſtiſcher Politiker, und eine Koalztion mit
Gemeindeordnung ſchließend, in zahlreichen Geſetzen, An Organiſationen gegenüber den Ein zelhändlern. Hier ſolchen haben die Unabhängigen bisher ſtets den Sozialdemo-
trägen und Jnterpellationen die republikaniſchen Prinzi- beſtehen i r Vereinbarungen, daß der Fabrikant, der kraten zum Vorwurf gemacht, ſie als Verräter an der Arbeiter

e n W Sia Ka a die Demo e r r Wein dire s t m t klaſſe bezeichnet etratie ſtand hierbei die ſozialdemokratiſche Partei an vor ler, liefert, die Gewinnaufſchläge des Großhändlers w. ülti iArte Stelle, wobei ſie ſoweit es deren inneres Weſen trotz deſſen Ausſchaltung r direkte Lieferung doch mit n S g t r
2 weit e und Deuokraten auf jhrer Seite derechnen muß. Wer die Herſtellung einer organi ſchmidt in Ausſicht genommen. Der Kandidat der Unabhän-

tte, während die Deutſchnationalen in Baden wie ander terten Gütererzeugung und Verteilüng für unumgäng hen iſt Rathenau. e
vpärts im Parlament größtenteils und meiſt auf die ſtarr lich hält, wird den Verkehr vom Erzeügerverband und gig t
en e N onspolitik beſchränkten, um dann Klelnhändlerverband als einen Schritt zur planmäßi- T
raußen die übliche Regierungshetze zu betreiben. Der gen Wirtſchaftsführung gewiß begrüßen, und die Organi Vertrauen für Briand.

ationsvovrgänge, die wir heute beobachten, bedeuten einenhlausfall wird ſicherlich änderungen im Land Währe ier i t in Gienen ich weniger als 9 Parteten merben um vent arien Abbau der freten Wirtſhaft, an deren Stelle r v
Lintritt, während bisher nur Sozialdemokraten, Zentrum Privatmonopole treten, die mit dem Kampſmittel ſtalt der Regierungs er t richtige Stellung
Tematraten und Deutſchnationale vertreten waren da 1919 der „Verkaufsſperre“ in erheblichem Grade ope Zur Genſer Entſcherdung über Operſcleſten angen, batten

e Unabhaängigen leer ausgingen, und die DeutſchLiberale rieren. die rn re re Auſgabe. Sieolkspartei, Landbund u ommuniſten nicht be Am eine gemein wirtſchaftlich kontrollierte W uf W Weriewd r Vieſer e e
nden. Wie weir der Wahtlausfall auf den Fortbeſtand Wir Haſt abzulehnen, fordern die Unternehmer freie ſt Der Uebernartswaliſen vom Shlage We Tendien

der Regierung Einfluß haben wird, hängt vor allem davorn Wirtſchaft, aber nur zur Blendung nach außen, während wer et die ihm ei ſhlap Weli u ſang
ab, wie die demokratiſche Partei, der viele ein Debacle ſich in Wirklichkeit zu privaten Monopolen zuſammen le ärwarfen wehrkeg Rede a J
prophezeien, abſchneidet. Von den anderen Parteien er ſchließen, die ihnen die weiteſte Ausnutzung der Konjunk- dic v en dann vas ſür h wo di er
wartet man trotz J Mandatsverluſte eine gewiſſe tur möglich machen. Man bringt dem Volk alſo von ſeiten t m 339 e 176 St nen ahrend a W
Stabilität. Die 107 Sitze des jetzigen Landtages verteilen der kapitaliſtiſchen Antergehmer in der Tat nur eine große 3 M 100 Stimme W e r r
ich wie folgt: Zentrum 39, Sozialdemokraten 36. Demo Lüge. So kann es und darf es unmöglich weitergehen. 132 ver ſeine Poutit Hilligten men enkgegenſterite, bei

äten 25, Deutſchnationale 7. Auf alle Fälle wird dem- Das of alteriſiig Merkmal der privatkapitaliſtiſchen t
gegenüber eine Verkleinerung des Landtages eintreten, die Wirtſchaft iſt die usnutzung der Notlage der Bedür-
von der r abhängen wird. Die Wahl fenden, der Dringlichkelt des Bedarfs. Die, die in Rolizen.beteiligung wird ſonach ein Faktor, wobei der Lage ſind, den höchſten Preis zu bieten, erhalten die
er auch mitbeſtimmen wird, ob die ſozialdemokrati inf iſt die S 900Partei gegenüder der Reihetagewabi vom Juni 1920 I Ware. Das einfachſte r iſt die Steigerung 10 Mark BVelohnung. Die bayeriſche Staatsregierung

w

der Erzeugung, ſo da arenknappheit vermieden wird, hat für Ergreifung der Täter, die den Anſchlag auf denVermehrung ihrer Stimmen wird buchen können. oder n ſo daß bei eintretendem Abgeordneten Auer verübten, eine Belohnung von 10000
e Mangel aus den Vorräten der Markt gefüllt werden Mark ausgeſetzt. Erzbergers Mörder hat man bei 120 000

r. re z ter hege Mark Belohnung immer noch nicht.f eine regelnde Jnſtanz vorhanden ſein, die die künſtliche z z land Di öſtſche Kammernut Die Dfktatur des Kapitals. rich ln von Waren verhindern kann, entweder ein S r r e den in
Von Dr. Alfred Striemer. mit allen Mechtmitteln ausgeſtatteter Wirtſchafts Kredit zur Hilfeleiſtung für die hungernde Bevölkerung Ruß-

In der kapitaugtiſhen Wirtſchaſt beobachten wir i Wege ver r r. derer iands erbffüet wird. Der Kredit ſoll in Oshe von ſieben

n der italiſtiſchen Wirtſchaft beobachten wir die hge ine MilliErſcheinung der Preisbildung“ und der Preis gemeinſchaften und Verteilungsgemeinſchaften. Millionen Franken gewährt werden, und zwar eine Million

T in Geld, und ſechs Millionen in Naturaklieferungen.feſtſetzung. Die Preisbildung erfolgt auf dem Markt Heute haben wir nicht per freie Konkurrenz und S

Mi F. ä

ſelbſttätigdaus dem Verhältnis von Angebot und Selbſtſteuerung des Marktes, ſondern Diktatur des WeitterberichtNachfrage, ſofern ſowohl auf ſeiten der Käufer als Kapitals, die rückſichtslos angewendet wird und allein e r
auch der Verkäufer keine Abreden getroffen werden, die an der Erſchöpfung der Kaufkraft ihre Grenze findet. Sonntag: Abwechſelnd heiter und wolkig, windig, etwas
die Geltendmachung beſtimmter Anſprüche z Ziel haben. Daher die Verarmung der Verbrauchermaſſen, die kälter, Niederſchläge in Schauern.
Aber auch ohne Ahreden kann der Marktpreis erheb keinerlei Erſparungen machen können, weil ihnen die Montag: Teilweiſe heiter, vorwiegend trocken, Nacht und
lich beeinflußt werden, wenn Ereigniſſe im Anzug ſind, die wirtſchaftlichen Monopoliſten den letzten Pfennig abneh früh Froſt, mittags ziemlich mild.allgemein bemerkt werden, z. B. Kriegsgefahr Gefahr men. Nur wenn es uns gelingt, die r einer QGBGBWweWreaawn
der Mißernte oder Ausſicht auf eine ſehr gute Ernte, dro- Plan wirtſchaft zu ſichern, werden wir der beſchämen-
hende Geldentwertung oder Steigerung des Geldwertes, Er den Ausbeutung der Verbraucher als auch der Arbeitneh- Verantwortlich für den redaktionellen Teil Karl Garbe, für
wartung von Streiks uſw. Dann brauchen ſich die Käufer mer ein Ende machen können. den Anzeigenteil Wilhelm Herszig, beide in Halle

etx nur ein winziges Stückchen zurück. Das überreichte der ſtammeln Jch bin verzweifelt Fletcher daß Sie mich nicht
Kleine Feullleton. Profeſſor dem Unglücklichen mit den Worten: „So, jetzt verſtehen, und ich will es noch einmal verſuchen.“ Weiter kam

ſchreiben Sie mir mal hier alles auf, was Sie wiſſen!“ er aber nicht; wenige Augenblicke ſpäter hauchte er ſeinen

ürchtet w i li 1840 d dizi Geiſt aus.ExamenGeſchichten. Gefürchtet waren in Berlin um von den Medizinern ſ
4 die Profeſſoren Eck, Kothe, Dieffenbach und Ed. Wolff. VonJn der Voſſiſchen Zeitung erzählt Prof. Dr. H. S. eine ihnen hieß es: Weibliche Miniſter in Kanada. Zwei der kanadiſchen Provinzen

Reihe ſchönſter Examengeſchichten von „Schwergeprüften“. aben in ihre Miniſterkabinetts weibliche Miniſter berufen. undWer ſich nicht ſtößt an den Ecken, hNicht jeder iſt leider ſo menſchlich, wie der Heidelberger Wer t eine än Kote ſtecken, e W S h wied n
mee Blum, der einen ängſtlichen jungen Mediziner Wer da kommt durch den tiefen Bach, agt Partei ein Kabinett wird bilden können. ohne daß ſich einige
w w. „Na, es wird ſchon gehen; was Sie nicht wiſſen, Den frißt der Wolf doch hintennach. Frauen darin befinden. Der erſte weibliche Miniſter in Kanada

e on wiſſen. Wo r S. war Mrs. Ralph Smith aus Vancouver. Nunmehr iſt Mrs. JreneZut hatten es auch die angehenden Referendare in Berlin Wozu der Letzgenannte bemerkt haben ſoll. „Der Wolf Harlby in die Regierung von Alberta eingetreten. Sie iſt eine
wenn der (1895 verſtorbene) Profeſſor Rudo ihnen hinter dem frißt nur Schafe.“ Großnichte des Kapitäns Marryat, der ſo vortreffliche Seeromane
Brn des Prüfenden vorſagte. So flüſterte er einem un z z z zigen i ArTre“ oſenden Kandidaten, der gefragt w e iteratur eingeführt hat. Sie iſt iK. Wprons legte Augenblick. e en d en e.Kaiſer Karl“ zu. „Kaiſer Karl!“ ſpricht der Kandidat Während uns eine überreiche Byronliteratur bis in die klein Alberta zu einer politiſchen Partei zuſammenſchloß. Sie ſchwang
ſeinem Vorſager nach. „Aber welcher Kaiſer Kark?“ ſten Einzelheiten über das Leben des Dichterlords unterrichtet e n. u e e
Rudo legte ſeine Hand auf den blanken Schädel und ſpreizt hat, iſt über die letzten Lebensſtunden Byrons bisher nichts Geſundheitsdepartement anvertraut hat. Die Frauen beſitzen in
alle fünf Finger auseinander, um Karl V. anzudeuten. Der Authentiſches in die Oeffentlichkeit gedrungen. Dieſe Lücke iſt Kanada bereits eine ſtarke Macht, und da man mit den Frauen
Kandidat aber mißverſteht den freundlichen Hinweis; er ſieht jeßt durch einen, in Nottingham in wenigen Exemplaren ge ſtimmen ſehr rechnen muß, ſo werden bald auch andere Frauen auf
nur die weithin leuchtende Glatze ſeines Gönners und ruft druckten Brief ausgefüllt worden, den Byrons Kammerdiener einem Miniſterſeſſel Platz nehmen.

„Karl der Kahle!“ letcher am We pril et igr Tag en i Steigerung der e dem Tode, Aufſehenehnlich ging es einem Mediziner, der das i ichters, an deſſen Schweſter Frau Leigh geſchrieben hat. regte bei einer in Shoreditch in England vorgenommenen amt-Schlüſſelbein nicht benennen Wange Der r Fletcher erzählt hier, wie Byron am 18. Februar 1824 einen lichen Leichenſchau die Beobachtung, daß bei der Blutmeſſung an
nachhelfen und ſpielt mit ſeinem Hausſchlüſſel, worauf der ernſten Krampfanfall erlitt, der ſich in den erſten Apriltagen e R ehe n
Prüfling erfreut „Hausknochen“ antwortet. wiederholte und ein langwieriges Fieber r hatte. Lord Frau n rden war wer vie Leiche

Gutmütig war auch der Minerakoge, der im Phyſikum Byron verlangte nach einer Bibel. Am 10. April wurde er von geh drei Stunden noch warm war, hatte der Arzt die Kranken
fragte: „Was für ein Stein iſt das hier in meiner Taſche?“ heſtigen Gliederſchmerzen heimgeſucht, die ihn aber nicht hinder- hT. „Vie kann ich das wiſſen, Herr Profeſſor?“ fragte der ten, ſeinen gewohnten täglichen Spazierritt zu machen. Bei re einwandfrei feſtgeſtellt wurde. Der bei der Leichenſchau
der Student zurück. „Na,“ meinte der Gelehrte lächelnd, j dem Regenwetter, das an jenem Tage herrſchte, erkdältete er amtierende Arzt bemerkte bei der Segen es ſich hierbei
wenn ich ihn Ihnen zeige, wiſſen Sie's ja auch nicht!“ ſich und kam mit Schüttelfroſt nach Hauſe. Fletcher wollte ſofort nicht um einen unerhörten Fall ndele, ſondern g3 W des

Weniger angenehm war es, von Rudolf Virchow gepruft den Doltor Thomas herbeiholen; Byron aber widerſprach. öfteren eine le e der Temperatur an Leichen konſta-

weſter beauftragt, die Temperatur zu meſſen, wobei die Er-

z iſchen Prozeß zurückzufüh-zu werden. Wenn er einen Kandidaten anfuhr: „Jch kann Sie Später gab er jedoch nach, und am 17. April erſchienen 4 ita tiert worden ſei. Sie ſei auf einen chem
doch nicht ſo auf die Menſchheit loslaſſen!“, g war das noch lieniſche Aerzte an ſeinem Krankenlager und zapften dem Patien- c fach ver e dek a. v
harmlos. Er empfand Unwiſſenheit anſcheinend als perſön ten 8 Unzen Blut ab. Byron phantafierte daraufhin ſtunden- handelt, vei dem er nach erfolgtem Tode feſtſtellen konnte, daß
liche Veleidigung und rächte ſich deshalb dafür auf perſön lang. Am 18. ſagte er zu Fleicher: „Sie werden ſich ſofort zu hie Temperaturt der Leiche von 105 auf 109 Grad geſtiegen ſei.
lichem Gebiete. So unterbrach er einſt, wie Schleich erzählte, meiner Frau begeben und ihr ſagen Er konnte
die unzulänglichen Ausführungen eines Kandidaten plötzlich nicht weiterſprechen. Der Todeskämpf war nahe. Noch ein xmit der Frage: „Wem ſehen Sie ähnlicher, Jhrer Mutter mal machte er verzweifelte Anſtrengungen, ſeine körperlichen und umor.
der Jhrem Vater?“ Verblüfft ſtotterte ſener: „Jch glaube, geiſtigen Kräfte in die Gewalt zu bekommen, um feinen Willen Auf der Geſchäſtstour. „Geſtatten Sie: Emil Meyer in Damen
einer Mutter!“ Darauf Virchow: „Die arme Fraui“ mitzuteilen. Er ſprach mit raſender Schnelligkeit einige Worte nterröcken.“ „Sehr angenehm. Mathilde Lehmann in Herren

Auch von DuboisReymond erzählt man boshafte Witze. die Fletcher aber nicht verſtand. „Jch hoffe, daß Sie mich wäſche.“
ls ein Mediziner, den er prüfte, faſt auf jede Frage ver verſtanden haben, Fleicher“, murmeite der Sterbende. Auf die Bedenklich. Bei der der Kunſtgegenſtände
gte, nahm Dubois ein Blatt Papier zur Hand und riß verneinende Antwort letchers ſeufzte Byron: „Dann iſt es zu dem Rachlaß des bekannten Sammlers Scharrmann werden

bei jeder verfehlten Antwort die Hälfte ab. Schließlich blieb pät“, Noch einmal raffte ar ſich auf, um die Warte zu pig kalthaxen vangzignilchan Klan unten an Hammer



Qualitäts Biere

ValbolfeLichtspiel -The 259

Tägiüch:
Der zweite grosse

Albertini-Sensations-Film e

Mrebhenefab
Ein sensationelles Abenteuer in 6 Akten.

In der Hauptrolle:
Luciano Aibertini mit seinem

berühmten „ack“,
Vorſührung: 5 18, S. Uhr.

Ausserdem:fin guter Be in öränee
oder

Das Recht aufs Leben
Die Geschichte eines Justizirrtums

in 5 Kapiteln.
Vorführung: 4.00, 6.45, 9.30 Uhr.

Beginn Sonntags 3 Uhr, wochentags 4 Uhr.

Xatkeehaus Roland,
Markt 23.

ſäglich Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nechmittags 4 Uhr.

Carl Lage.

II AD TBerliner Bouernschänke 33
g 88 fFriedrichistroße 5 00 Neue Bedienung 09 2

e s eSaalschloßbrauerei.
Sonntag. den 30. ds. Mts. von 3 Uhr ab

S CGR. KRONZERT
ausgeführt von der Helleschen Bergkopelle
Leitung: Musikdirektor Hans Teichmann.

Von 7 Uhr BALL im großen Saale.
F. Winkler.

RI. Rlaussfrasse 7 ne des Nentey

Das glänzende Programm
Jeden Sonntag von 12 bis 2 Uhr:

a 2Grosses FIatine
und Nachmittags Vorsteliung

ab 3 Uhr.

re Marmore
Die Sangerhäuſer Land-

Lichtſpiele kommen

ed arkiMiehen h S
7 Zur Aufführung gelangen u. a das 5 aktige

J BVollsdrama Bergſünde
ausgeführt von Mitglieder des v
Bayriſchen Bauerntheaters, aEe Tierpark u. das verkehrte Berlin.

De

Rontag, den 31. Oft., vormittags 10 Uhr

leſprigerstrasse 66

Fernruf 1224.

Akte Promenade a

Fernruf 5738.

t dt- Theater
Sonntag, d. 30 Okt. 21
nachmittags (D Uhr

Volksvorstellung
Rosmershoime

m

h A

S t

t in dem gr.

der Strasse
I. Weibh.

Spannender Kriminal-
Sittenfilm in 6 Akten mit

Edita Posea.
Vorführung: 4.30 6.40 9.00.

Vorführung

S Poppeben, du ist

S mein Auge gtern.
Lustspiel in 1 Akt.

Ein eleganter
Neinfall.

Schattenbilder in 1 Akt.
Die neueten Wmtendentte. S
Beginn: Sonntags 3 Uhr. SWochentags: 4 Uhr. Gou d

lofte Neumann

wAbonteler
O. Kireheisen

Nach dem Roman
Das Mungodaumwunder“

don P. Fran und L. Perntz.

Eine phantas tische
Geschichte in 5 Akten.

5.00 7.10 9.30.

Beginn SoWochentags 4 Uhr.

Schauspiel v. H. Ibsen
abd. 7 Ed. 10* Uhr.
Das Dreimäcderlhaus

Musik n. Fr. emert
MontagUlchöttent örrtellint

Thalia- Theater
J Sonnteg, den 30. Oktob. 21

abends 7 Uhr
Kabale u. liebe

von Schiller.

Filmwerk

Sonntag, den 30. Okt.
nachm. 31 6 Uhr:Konzert
(Philharm. Orchester).

Leitung:
Obermusiktneister

Karl Steuer
imntavs3 Uhr.

Färberei u. chem. Reinigung

Annahmestelle:
c

Gr. Ulrichstr. 36. Gegr. 1876. Fernruf 1913.

GEBR. A. F. i oescfi

Althekanntes reelles Spezialgesehäft für

Bernburger Straße 22.

Pelz Kragen
Muffe, Baretts

werden neu angefertigt
und umgearbeitet.

Steinweg 30.

Jnhaber: Hugo Richter.

Täglich künstler-konzert
jeden Sonntag 11 Uhr Frühſchoppen.

Im Speiserestaurant vorzügliche üche.

09000009090000090909 0000
Deutscher Bbauarbeiterverband,

Bezirksverein Halle.

im „Volkspark“ (gr. Eaal)

Mftclederversammlung,

Tagesordnung:
ituahionsberigt über den Etrenl

Die Streikleitung.

Wollwaren und Sirümpfe Jrikotegen Se i
Kurzworen Herren- Artikel Jolfrian,

Rheingold Vereins Anzei
Merseburg. Merseburg. Bekanntgabe mtnger Veranſtaltungen

Bezirksverband Halle.
Ferner für die
bunde angeſch oſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Abeiterbewegung ſtehenden

Siersleben.

Merſeburg.

vitterſe

Wittenberg. Satreen Kien Wuendes

der Sozialdem. Partei,
Harz 42/44. Fernruf 6900.

dem Allgem deutſch Gewerkſchafts

geſelligen Vereine.

Sonntag. den 30. Oktober nachm.
2 Uhr im Gaſthof „Zur Kugel

öſfentliche Bolksverſammlung. Ref. Reichs
tegsabceordneter Genoſſe Richard Krüger- Merſe
burg, Wir bitten im Jntereſſe der ſo norwendigen
Aufklärung um zahlreichen Beſuch.

Der Vorſtand.
Montag, den 31. Oktober, abends

„8 Uhr im d o“ Sißungdes Unterbeneueueſandeo Das Erſcheinen

ſämtlicher Genoſſen iſt notwendig.
Der Vorſtand.

Mittwoch, den 2. November. abends

8 Uhr im von Preußen“n r Vorirag: „Frauentagund Wohlfahrispflege ef. Genoſſin Roppertalle. Nichtmitglieder und Gäſte willkonmen.
ahlreiches Erſcheinen der Mitglieder, auch der

Männer erwartet
Die Leitung der Frauengruppe.

Verſammlung mit den Pieſteritzer Genoſſen.
Bericht des Gen. Dreſcher über den Partertag
in Görlitz Genoſfinnen u. Genoſſen, erſcheint in
Maſſen zu dieſer wichtigen u

Der 2

Kenner vbevorzugen
die in alle gebrauten
Engelhardf- Brauerei

e Sensations Filme schlucht des brauens

Ein Kontor hPaul eicenan e üete an ne
Fm schwer in 3 Akten.

Außerdem: Der neueste wunderbare
Münchener Büderbogen, 1 Akt

sowie Seren- Magazin
Neuheit in

Beginn:
Wochenitegs 4 Uhr

ch ler
kenner

Krank
nein Man

r ihn m
inen ande
ran würi

mal in ſein
die Seine

Mein M
Sommerta
obald wir

ferwo recher,

Mocdernes Theater.
Die führende Rleinkunst-Bühne. en deſeelt

er Dingelas ((05se Iudläuns- Högrann. n
zingabe aFür Halle eine Sensation. Jedoch
ein Weſe
eſchämen

Dlienstag, d. 1. Nov., abds. 8 Uhr
im Thalfſasaal

3. Sinfonie- Konzert
(Weber-Schumann-Abend).

Das verstärkte Stadttheaterorchester
Leitung: Hans Stieber.

Solist: Friedrich Plascke, Kammersänger
vom Dresdener Landestheater.

Weber, Arie aus Euryante Freischüutz-Ouv.
Schumann, Sinfonie d-moll, Ouv.. Scherzo u.

Finale Lieder am Klavier.
Karten zu 15. 12. 940, 7, e 4.60 Mk. bei

m Reinhold Koch, Alte Promenade a.

Philharmonie E. V.)
Freitag, 4. e abends T Uhr,

im „Thalſasaal“
Liederabend

Elisabeth Rethberg,
Kammersängerin v. d Landesoper in Dresden.

Die gchöne MUullerin“Lieder kreis von Franz Schubert.

Am BioihnerFlogel: Hermann Rutschbach.
1. Kapellmeister der Dresdener Landesoper.

Karten zu Mk. 15.-- 12 6& Stehplatv)vei üoihen

Dienstag, 15. November, abends 7 t. Uhr,
im Thallasaal-

3. Philharmonisches Konzert
Gesang: Grete Stückgold (Sopran'.

Werke v. Mahler, Schrecker. Strauss, Pfitzner.
Wolfk, Wagner

Konzert: Sitzplätze ausverkauft Stehpiätze
sowie Karten zur Generalprobe (vorm. 11

Uhr) zu Mk. 6 bei Hothan.
Sonntag, 27. November, 11 Uhr voim Walhalla uGewandhaus- Konzert.

Leitung: Dr. Arthur NKisch.
Bruckner, Romant. Symphonie. Strauss, Tod u.
Verklärung. Wagner, Tannhäuser-Ouvertüure.

Der Verkauf der für Nichtmitglieder übrioen
Plätze beginnt am Montag. 31. OKt., bei Holhan.

Preise M. 40 00. 90 20 15.

00000000000000000000
Waren Repaeraturen, Naou-

franz Halle, Kürsehnor,
Fachmännisch Sauber Billig.

Gr. Steftnetrasse l

Umarbeiten

Eingang AMittelstr.)



Halle, Sonnabend, 29. Vktober 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.

Vartel Angelegenheiten

Jungſozialiſtiſche Arbeitsgemeinſchaft, heute Abend 8 Uhr,
Mozartſäle! Pünktlich und vollzählig erſcheinen! Mitt-
woch, abend 8 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus Vor-
trag des Gen. Täumel über: „Die Anfänge der Arbeiter
bewegung“. Genoſſinnen und Genoſſen werbt für die Ver-
anſtaltungen der Jungſozialiſten!

ArbeiterJugend. Morgen, Sonntag, Tageswanderung in
die Elſteraue. Dortſelbſt am Ziegelei-Forſthaus bei Oberthau
Treffen mit den Seipziger, Merſeburger und Weißenfelſer

ugendgenoſſen. Sammelpunkt am Riebeckplatz, früh 18 Uhr.
ie Rollen für den „Aufbruch“ mitbringen! Führer

K. Garbe.
Bei ſtarkem Regenwetter fällt die Tagesfahrt aus. Wir
treffen uns dann nachmittag 3 Uhr bei Wilsdorfs, Karl-
ſtraße 14. Muſikinſtrumente und Liederbücher mitbringen.

Der Vorſtand.
Schreibgewandte Parttreigenoſſiunen und Genoſſen als

freiwillige Helfer zu ſchriftlichen Arbeiten im Hauſe für die
nächſten Tage ſucht Verlag Volksſtimme, G. m. b. H. Mel
dungen auch Sonnabend abend bei Wilsdorfs erwünſcht.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Vetriebsräte, Gewerkſchaftfunktionäre und Gewerkſchaftsan-
ellte Die Vortragsreihe über Volkswirtſchaft und Betriebs

lehre beginnt am Dienstag, den 1. November, pünktlich abends
72 Uhr in der Aula der Martinſchule, Charlattenſtraße 14 und
wird an den darauffolgenden Dienstagen (8., 15. und 22. Nov.
bis 6. Dezember) fortgeſetzt. Anmeldungen nimmt das Arbeiter
ſekretariat entgegen. Die Hörgebühr beträgt für alle Vorträge
zuſammen 5 Mark.

Metallarbeiter? Am Dienstag, dem 1. November, nach
mittags 42 Uhr, gleich nach Schluß der Arbeitszeit Ver
ſammlung im Volkspark. Bericht über die ſtattgefundenen
Verhandlungen mit den Arbeitgebern wegen Erhöhung der
Teuerungszulagen. Die Verhandlungen fanden ſchon am
Donnerstag ſtatt und werden am kommenden Montag fort
geſetzt. Erſcheint alle. Die PHrtsverwaltung.

Halle und ö0allreigorte.

Halle, 29. Oktober 1921.

Auch die Milch wird teurer.

Der Milchpreis befindet ſich durch die ſtarke Bewegung des
Butterpreifes in heftiger Unruhe. Das Hinaufſteigen des Butter
auktionspreiſes an den pro Plätzen Berlin und Hamburg von
eiwa 27 Mk. auf 38 Mk. in den letzten vier Wochen iſt für die

r geradezu verhängnisvoll. Der freie Ausſchuß,
der ſich zur Beobachtung und Regelung der Milchpreiſe in unſerem
Bezirk gebildet hat, hat unter Anerkennung der vorhandenen
Verſorgungsnot mit Milch beſchloſſen, den Erzeugerpreis
ab Stal!l im Bezirk, ſoweit die Verſorgung der Großſtadt Halle
in Beiracht kommt, für Friſchmilch vom 1. November bis Ende
November 1921 von 2,80 Mk. auf 3 Mk. zu erhöhen und dem-
entſprechend den Kleinhandelspreis mit Einrechnung der
bei der letzten Preisfeſtſetzung aus anderen Gründen nicht berech
neten Koſter für die molkereimäßige Behandlung der Milch unddie weiter geſtiegenen Ausfuhrkoſten für die Groſſtadt Halle von

3,49) Mk. auf 3,80 Mk. für das Liter.
Nach den vorgelegten Unterlagen hatte ſich ein rechneriſcher

Preis von 4,05 Mk. ergeben der Abſchlag von 25 Pf. pro Liter
iſt ein Ausdruck dafür, daß Milcherzeuger, Molkereien und Klein
händler aus Gründen der ausreichenden Verſorgung der Butter-
preisſieigerung nicht im vollen Ausmaße zu folgen bereit ſind.

Verſammlung der Handwerksmeiſter!
Jn einer Verſammlung, die durchweg von ſelbſtändigen Hand

werkern beſucht war, referierte am Donnerstag, den 27. Oktober,
der Schuhmachermeiſter, Gen. Emil Fa ber aus Frankfurt a. O.
Er ſchnitt die Frage der Schuld an dem Untergange des Klein
handwerks an. Leider haben die ſelbſtändigen Handwerker noch
immer eine Kaſte für ſich gebildet, und ſich mit politiſchen
ſo gut wie gar nicht beſchäftigt. Er betonte, daß es gerade den
Kleinhandwerkern am ſchlechteſten geht und ginge. Er ſtreifte
kurz die Zeit während des Krieges; wo die Heimgebliebenen
glaubten, es würde immer reichlich Arbeit geben. Die Zerſplitte-
rung der Handwerker in den Jnnungen verſchuldet es, daß bis-
her ſo wenig a die Handwerker getan werden konnte. Alles
ballt ſich zu feſten Organiſationen, nur die Handwerker, dadurch,
daß ſie ſich nicht politiſch orientierten, wurden nur von Strömun-

en, welche im Ernſt nie daran dachten, deren Lage zu heben, ins
Schlepptau genommen. Wer will denn das Kleinhandwerk zer-
trümmern? Doch nur der Großkapitalismus! Dar-
über müßte ſich jeder klar ſein. Wenn uns Sozialdemokraten vor
geworfen wird, wir wollen das Handwerk ſozialiſieren, ſo ſtimmt
das doch aber nur inſoweit, daß wir die veralterten Formen be-
ſeitigen, uns der Neuzeit anpaſſen wollen; denn wir müſſen mit
der Entwicklung W Wir wiſſen nur zu wohl, daß wir in
gewiſſem Grade auf das Handwerk angewieſen ſind. Wir wollen
nicht, daß dem Kleinhandwerk die ganzen Steuern en wer
den, damit auch ſie ſo leben können wie andere Menſchen. Doch
das kann nur geſchehen, wenn auch die Kleinhandwerker einig und

geſchloſſen hinter uns ſtehen, ſich bei uns organiſteren. Erfreulich
war es, daß eine ſehr rege Ausſprache ſtattfand. Man ſah doch,
es wurde den Zuhörern klar, daß ſie nicht länger im Dunkeln
taſten dürfen; denn die Larleien. welche ihnen viel e
haben, hielten es nicht. So erkennen ſie, daß ſie nur in der So
zialdemokratie wieder wirkliche Hilfe finden.

Mahnwort an alle Eltern.
Die Arbeiterſchaft hat ein großes Intereſſe daran, ihre

Kinder zu berufstüchtigen Menſchen heranwachſen zu ſehen,
die nicht ſtets nur an ihr kleines „Jch“ denken, ſondern der
ganzen Menſchheit lebenswerte Verhältniſſe ſchaffen wollen.
Die Kaufmannslehrlinge und jugendlichen Angeſtellten werden
freigewerkſchaftlich nur vom Zentralverband der Angeſtellten
organiſiert. Die wirtſchaftlichen Intereſſen der Lehrlinge
und jugendlichen Angeſtellten werden vom Zentralverband
mit der gleichen Energie wie die der übrigen Berufskollegen
wahrgenommen. Durch die Tarifverträge und die Betriebs-
räte wird zweckmäßige Ausbildung und angemeſſene Be
handlung geſichert.

Jugendabteilungen im Zentralverband der Angeſtellten
ſind geſchaffen, um der kaufmänniſchen Jugend eine Stätte
reiner Freude und guter Bildungsmöglichkeit zu bieten. Jn
den Zuſammenkünften werden Vorträge aus den verſchieden
ſten Wiſſensgebieten gehalten, um den Erkenntnisdrang der
Jugend zu fördern. Anregungen für die Selbſtausbildung
werden dort und auch durch eine beſondere Jugendzeitſchrift
in reichem Maße gegeben. Wichtige Fragen des Berufs und
Wirtſchaftslebens gelangen zur Beſprechung. Ueber die haupt-
ſächlichſten Beſtimmungen wird Aufklärung erteilt. Alles
aber geſchieht im Geiſte jener gewerkſchaftlichen Solidarität,
die verhindert, daß ſich Dünkel und Ueberhebung gegen andere
Berufe in den Köpfen feſtſetzen. Das Zuſammengehörigkeits-
gefühl aller, die durch eigene Arbeit ihren Lebensunterhalt
gewinnen, wird gepflegt.

Umſomehr hat daher die Arbeiterſchaft die Pflicht, ihre
Söhne und Töchter, die im Kaufmannsberufe tätig ſind, dem
Zentralverband der Angeſtellten zuzuführen. Seine Geſchäfts
ſtelle befindet ſich Harz 42/44, Zimmer 19 22. Geſchäfts
zeit von 96 Uhr.

Strafkammer.

Schwindel mit Kautionen.
Der 29jährige Kaufmann Joſef Pfeifer betrieb

im vorigen und im Anfange dieſes Jahres in der Reil-
ſtraße eine „Univerſalwerkſtätte“. Jn einer
kaufmänniſchen Zeitſchrift veröffentlichte er ein Jnſerat,
daß er „ehrliche Leute für Heimarbeit“ ſuche. Tat-
ſächlich meldeten ſich denn auch an die 1000 von denen, die
ja nach altem Weisheitsſpruch nicht alle werden. Zunächſt
ließ er ſich ron jedem dieſer Opfer 2 Mk. für Porto ſenden,
was bei der Anzahl der einlaufenden Angebote einen ganz
hübſchen Gewinn abwarf. Nach Eingang dieſer Offerten
ſchicte er jedem Jntereſſierten eine Druckſache, in der er
ihm anbot, an dem betr. Orte eine Filiale ſeines „Ge-
werbes“, das im Kitten von zerbrochenen Töpfen, Glas-
und Porzellangegenſtänden beſtand, zu übernehmen.

Das Tagesverdienſt gab er Einigen auf 50--100 Mk.,
anderen ſogar auf ganze 600 Mk. an. Um den Brocken
recht ſchmackhaft zu machen, log er einzelnen Leuten vor,
ſolche Filialen ſeien ſchon in zahlreichen deutſchen Städten
eingerichtet und mit Bombenerfolg betrieben worden.

Aber und jetzt kommt der Haken! für das über-
wieſene Material mußte eine Kaution im Poraus
bezahlt werden. Auch auf dieſen Leim gingen einige be-
ſonders Begeiſterte. Pfeifer knöpfte nun den Bewerbern
Kautionen von 100 bis zu 1000 Mk. ab, ohne
das verſprochene Material zu überſenden, Einige, die
hernach energiſch aufbegehrten, bekamen ein kleines Kiſt-
chen Kitt, das als völlig neues Präparat angeprieſen
wurde, ſich aber als ein ſeit 70 Jahren im Gebrauch
befindliches Mittel offenbarte, das abſolut nicht gegen alle
chemiſchen Einflüſſe gefeit iſt.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten, der ſich über
dieſe Störung ſeines „Berufes“ heftig ereifert, wegen dieſer
Betrügereien zu 1 Jahr Gefängnis.

Reaktiondre Machen'chaften und Amtemißbrauch

Medizinalrat Dr. Bundt und die Hebammen.
Uns wird geſchrieben:
Der Artikel 159 der Reichsverfaſſung ſagt: „Die Ver-

einigungsfreiheit zur Wahrung und Förderung der Arbeits-
und Wirtſchaftsbedingungen iſt für jedermann und für alle
Berufe gewährleiſtet.

Alle Abreden und Maßnahmen, welche dieſe
Freiheit einzuſchränken oder zu behindern
ſuchen, ſind rechtswidrig.“
Scheinbar iſt dieſe Verfaſſung nicht für alle Deutſche da,

und ſcheinbar auch nicht für ſolche Herren, die in öffent-
lichen Körperſchaften ein Amt, im Jntereſſe des Volkes ver-
walten, wie dieſes bei dem Herrn Medizinalrat Dr. Bundt
der Fall iſt.

e a.
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Dieſer benannte Kreisarzt der Stadt Halle, verſucht näm

lich in ſeiner amtlichen Eigenſchaft als Vorgeſetzter der
hieſigen Hebammen dieſe zu beeinfluſſen, aus ihrer gewerk
ſchaftlichen Organiſation, dem Deutſchen Hebammen-Bund“,
welcher dem Verband der Gemeinde und Staatsarbeftker
angeſchloſſen iſt, auszutreten.

Die Hebammen in Halle und den Saalkreis gehörten ſeit
einer Reihe von Jahren einem Hebammenvexein an, der auf
Grund ſeiner Statuten, die Geſelligkeit pflegte und ſonſtige
Vergünſtigungen für ſeine Mitglieder befürwortete. Die wirt
ſchaftlichen Jntereſſen der Mitglieder wurden dort aber faſt
ganz vernachläſſigt, oder hinten angeſtellt, wie z. B. die
ſtaatliche Anſtellung der Hebammen uſw. Dieſes iſt leicht
zu erklären, wenn man erfährt, daß der Verein im deutſch
nationalen Fahrwaſſer ſchwimmt, oder wenigſtens von den
Rechtsparteien bemuttert und von kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaften, wie der Verlag der „HebammenZeitung“ ausgebeutet
wird.

Jm Laufe der Zeit war dieſes den meiſten Mitgliedern zum
Bewußtſein gekommen und viele ſahen ein, daß man zur
Jntereſſenvertretung, eine Kampforganiſation braucht, wie
es der Deutſche Hebammen-Bund im Gem. u. Staatsarb.Verb.
iſt.

Die fortſchrittlichen und denkenden Hebammen gingen da
rum friſch ans Werk. Die Werbetrommel wurde gerührt, und
die übergroße Mehrheit der Hebammen ſchloſſen ſich der
Gewerkſchaft an. Das paßte aber den Herrn und Damen der
Rechten nicht, die unter dem Deckmantel dieſes Hebammen-
vereins ihre nationaliſtiſche Hetze treiben konnten.

Eine gewiſſenloſe Propaganda gegen die Gewerk
ſchaft ſetzte ein und ſelbſt die Herrn Kreisärzte erſchienen
in den Verſammlungen des alten Hebammenvereins, um kraft
ihrer Autorität die Schäflein unter ihren Fittichen zu behalten.

Energiſche, kluge Kolleginnen ließen ſich aber nicht bange
machen und blieben bei der Stange, ſie ſahen mit jedem
Tag mehr ein, wie ſich die Politik in dem Hebammenverein
immer reaktionärer geſtaltete. Dieſe als „Rote“ verſchrienen
Kolleginnen, werden nun auf jede Art und Weiſe chikaniert
und bange gemacht. Kommen die Hebammen in ihrer dienſt
lichen Eigenſchaft mit den Herrn Kreisarzt zuſammen, ſo iſt
die erſte Frage die obengenannter Herr ſtellt: „Na gehören
Sie auch der roten Gewerkſchaft an“. Wenn auch nicht offen,
ſo aber indirekt wiſſen dieſe Herren nun die Hebammen bange
zu machen. Hierin werden ſie von den rechtsradikalen
Hebammen unterſtützt, die eigentlich in den Schutz und Trutz
bund der Deutſchvölkiſchen gehören, wie Frau Arndt, Lenzner,
Wiefel und Fräulein Beyer-Ammendorf, die auf dem Stand-
punkt ſtehen, daß die roten Arbeiterfamilien doch ihren Rat
brauchen, und ſie ſomit bezahlen müſſen. Hat man doch
ſogar das Gerücht von der Seite ausgeſprengt, daß den Mit-
gliedern der Gewerkſchaft das Hobammenzeugnis vom
Kreisarzt genommen würde. (Jnwieweit Herr Dr.
Bundt damit indentifiziert iſt, haben wir noch nicht feſt
ſtellen können, werden das aber noch erfahren.) Will der
Staat es dulden, daß Volksgenoſſinnen in ihrem ſtaats-
bürgerlichen Recht von beamteten Perſönlichkeiten beeinflußt
werden?

Wollen es ſich die Arbeiter, Angeſtellte und Beamte ge-
fallen laſſen, daß einzelnen Berufsgruppen ihr Koalitions-
recht beſchnitten wird?

Hier heißt es: „Alle für Einen“ und „Einer für Alle“.
Familien von Halle übt Solidarität mit Euren Volks

genoſſinnen, die nichts anderes tun, wie ihr Recht in An
ſpruch zu nehmen. Braucht Jhr den Rat einer Hebamme,
ſo nehmt nur freigewerkſchaftlich organiſierte Kolleginnen, die
ihre Pflicht erfüllen und in ihrer Jnrerejſewertretung mit der
Allgemeinheit konform gehen.

Die Quäkerſpeiſungen für die Kleinkinder, hoffenben und
ſtillenden Mütter ſowie Jugendliche und Schulkinder beginnen
am nächſten Montag, den 31. Oktober d. J. in den bisherigen
Speiſeſtellen.

Abholung der Teueruugszuſchüſſe. Diejenigen Schwer-
kriegsbeſchädigten, die ihren Teuerungszuſchuß an den bekannt
gemachten Tagen nicht abgeholt haben, werden nochmals er-
ſucht, dieſen nunmehr am Montag, dem 31. Oktober, oder
Dienstag, der 1. November, im Bureau der Fürſorgeſtelle,
Neue Promenade 3, in Empfang zu nehmen. Das Gleiche
gilt für erwerbsloſe Kriegerwitwen und Witwen von Alters-
rentnern. Dieſe können die Erhöhung der Teuerungszuſchüſſe,
falls ſie dieſe noch nicht abgeholt haben, Montag, den 31.
Oktober und Dienstag, den 1. November noch nachträglich im
Bureau der Kriegshinterbliebenen-Fürſorge, Kl. Steinſtr. SIII,
erhalten.

Linienveränderungen der Straßenbahn. Linie 1 „Trotha--Ran-
niſcher Platz fährt über Beeſenerſtraße bis Altersheim. Linie
1.4 erhält die Linien Nr. 3; (Trotha--Böllberger Weg.) Die
Linie 54 „Zoo--Artillerie-Kaſerne“ erhält die Linien Nr. 10.
Zwiſchen Hauptbahnhof und Beeſenerſtraße ((Altersheim) wird
eine neue Linie über Landwehrſtraße, Lindenſtraße und Beeſener
ſtraße mit Nr. 11 errichtet. Die beſtehende Linie 8A erhält die
Linien Nr. 12. Die Linie 9 „Halle--(Saalſchloßbrauerei)--Büſch
dorf“ wird bis Reideburg „Gaſthof Einicke durchgeführt. Die
Fahrzeiten ſind aus den an verſchiedenen Plätzen aufgehängten
Fahrplantafeln zu erſehen.

el eröffnet! Täglicher Vingang von Neuheiten?
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end der
andel mit Ferkeln ewöhnlich rege war, war der Handel mit
ferden ſchleppend. Die Preiſe für Ferkel hielten ſo von 120 bi260 Mark. für Läufer wurden gezahli 300 700 Mart, Vie Peei

für waren im allgemeinen außergewöhnlich
lichen Ngrkteggenſtänden wurden i lten an

erie- und Porzellanwaren. An Luſtbart eiten waren vertreten:
Hippodrom, 1 kleiner Zirkus, 1 Schaubude, 1 Kaſpertheater und

nsgeſamt 5 Karrſſels und z Schaukeln. Der Umſatz auf dem Kram
markte war ſehr mäßig und ſtand in keinem ten Verhältnis zur
Zahl der Beſucher. Bis zur Schlußſtunde des rktes fand rezer

erkehr ſtatt. Jm Laufe Nachmittags erlitt eine hleſtge Frau
hnmachtsanfälle. Durch den Krankenwagen wurde ſie in ihre

nung gebracht. Ein Portemonaie in dem ſich eine goldeneDamenuhr befand, wurde als geſtohlen gemeldet. r Tater ließ
bisher nicht ermitteln. 4 verlaufene Kinder wurden in Schutz

genommen und ſpäter ihren Eltern übergeben.
Halleſche Handelshochſchulkurſe. HerbſtLehrgang vom 7. 11.

bis 2. 12. im Hauptgebäude der Univerſität. Programme und
Teilnehmerkarten find zu haben: bei Kaſtellan Lippke, Uni
verſitätsgebäude, in der Handelskammer, Franckeſtr. 5, im
kaufmänniſchen Verein, Gr. Ulrichſtr. 10 (7 bis 8 Uhr
abends), in den Geſchäftsſtellen der drei Angeſtelltenver-
bände: Harz 42-44, Gr. Ulrichſtr. 55 und Niemeyerſtr. 11,
Alte Promenade 1b und Gottesackerſtr. 4. Lehrplan ſiehe
heutige Anzeige.

Endtermin für Jmmatrikulationen an der Univerſität. Es
wird darauf hingewieſen, daß die Friſt für die ordentlichen
Jmmatrikulationen ſowie für die Erteilung von Hoſpitierſcheinen
mit dem 5. November d. J. ihr Ende erreicht. Für alle nach
dieſem Termin geſtellten Anträge auf Zulaſſung zur Jmmatriku-
lation und auf Ausſtellung von Hoſpitierſcheinen werden erhöhte
Gebühren gezahlt.

Der Obſt- und Gartenbauverein zu Dölau veranſtaltet am
Sonntag, den 30. Oktober im Kaffee Hartmann in Dölau eine
grobe Obſt- und GemüſeAusſtellung, deren Beſuch der Eintritt
iſt frei jedermann angelegentlichſt empfohlen werden kann.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnebhmer und
Kriegshinterbliebenen. Die übliche Monatsverſammlung am
Dienstag, de n1. November d. J., abends 8 Uhr, in Wilsdorfs
Geſellſchaftshaus findet dieſes Mal in Form eines bunten Abends
mit humoriſtiſchen Vorträgen und ähnlichen Ueberraſchungen ſtatt.
Recht zahlreicher Beſuch iſt erwünſcht, Gäſte ſind willkommen.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Bundesacker. Das Kleingartenland am Grünen Weg und
am Weinbersg bleibt in der Pacht des Bundes. Die Pachtgebühr
wird vom 7. bis 15. November erhoben. Zu einer dringenden
Beſprechung werden die Pächter der erwähnten Aecker aufgefor-
dert, ſich Sonntag, den 30. Oktober, vormittags 11 Uhr, im Gaſt
haus am Weinberg zu verſammlen.

Das Halliſche Operettentheater kann wie vordem an
gezeigt am 1. November noch nicht eröffnet werden. Die
Bühne wird mit vollkommen neuzeitlichen Beleuchtungs-An-
lagen verſehen, die umfangreiche Einbauarbeiten erheiſchen.
Vor Beendigung der augenblicklichen Differenzen im Bauge-
werbe kann eine beſtimmte Anſage des Eröffnungstages nicht
erfolgen Die Theaterintereſſenten wurden durch die Tages
zeitungen rechtzeitig benachrichtigt werden.

Stadttheater. Auf das heute, Sonnabend, abends 75 Uhr,ſtaczfindende Fünnrirf von Kammerſänger Eduard v
(Alberich) und Kammerſänger Dr. Paul Kuhn (Mime) inRichard Wagrerg „Siegfried“ ſei nochmals hingewieſen.
tag nachmittag, 3 Uhr, gelangt als Volksvorſtellung bei kleinen
Preiſen das Schauſpiel „Rosmersholm“ von Henrik ſen zur
Aufführung. Sonntag, abends 7 Uhr. „Das Dreimäderlhaus“.
Montag nichtöffentliche Vorſtellung.
tierung“. Mittwoch „Figaros Hochzeit. Donnerstag „Die
küre“. Freitag „Meine Frau das Fräulein“. Die Kaſſe iſt
täglich, auch bei nichtöffentlichen Aufführungen von 10 bis 2 Uhr
z bende eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung ge
öffnet.

Thalia-Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,abends 74 Uhr, Schillers „Kabale und Liebe“ zur Auffü ung
Eintrittskarten ſind im Vorverkauf an der Kaſſe des Stadt-
theaters und abends von 7 Uhr ab an der Kaſſe im Thalia-
Theater zu haben.

Freie Volksbühne Halle. Thalia- Theater. 1. Werk
„Rathan der Weiſe“, Spieltage: M Montag, den 31. Oktober.
Für die Gruppe N findet die Vorſtellung am Donnerstag, den
24. November, ſtatt. 2. Werk „College Crampton“. Spieltage:
A Mittwoch, den 2. November; B Donnerstag, den 3. November;
C Montag, den 7. Novemer; D Mittwoch, den 9. November;
P Donnerstag. den 10. November; F Sonnabend, den 12. Novem
ber G Montag, den 14. November; H Mittwoch, den 16. Ro
vember; I Montag, den 21. November.

Liederabend des Kammerſängers J. v. RagatzeBrockmann.
Kammerſänger v. RaatzBrockmann, der allen Hörern der
Sinfoniekonzerte des Stadttheaterorcheſters durch ſeine Dar
bietung der Kindertotenlieder von Guſt. Mahler in unaus-
Iöſchlicher Erinnerung ſein wird, gibt am Mittwoch, den
9. November, in der Degenloge (Paradeplatz), einen eigenen
Liederabend mit Geſängen von Brahms, Hugo Wolf und
Loewe. Karten bei Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.

Sinfoniekonzert des Halleſchen Stadttheaterorcheſters. Die
ſelbſtändigen Sinfoniekonzerte des Stadttheaterorcheſters, die
ſich unter Hans Stiebers Leitung zunehmender BHeliebtheit
erfreuen, ſo daß ihre Weiterführung in den nächſten Jaahren
als ſtändige Abonnementskonzerte geplant ſind, bringen an
ihrem Romantikerabend Schumanns leidenſchaftliche D-moll-
Sinfonie und die ſelten gehörte, aber allen Freunden vier
händiger Klaviermuſik wohlbekannte kleine Sinfonie: Ouver-
türe, Scherzo, Finale. Den Beſchluß bildet die ewigjunge
Freiſchützouvertüre. Kammerſänger Friedrich Plaſchke, der
weltberühmte Heldenbariton der Dresdener Oper, gibt mit der
großen Lyſiartarie aus der Oper „Euryanthe“, von Weber, und
einigen Schumann-Liedern dem Abend ein beſonderes Ge-
präge. Am Ritterflügel: Hans Stieber.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag nachmittag von
bis 62 Uhr konzertiert das Philharmoni OrcheſterLeitung des Obermuſikmeiſters Karl Slenet“ Heſter anter

ienstag r

Bekanntmachung.
Die Schweinepeſt im Grundſtück Schmeerſtraße 6 iſt erloſchen. Die Stallſperre iſt aufgehoben worden i
Hallle, den 26. Oktober 1921.

Die Polizeiverwaltung.

Ammendorf. Betriebsräte, die man ſich an
ſehen muß, ehe man wählt. Am kommenden 2. No-
vember findet auf der Grube Hermine Henriette l (Dreierhaus)
die Wahl des Betriebsrates ſtatt. Da heißt es für die
Arbeiter und Arbeiterinnen: Augen auf. Jhr dürft auf keinen
Fall Leute wählen, die zu den Lieblingen der Betriebs-
leitung gehören. Oberſter Grundſatz muß ſein, nur be
währten, freigewerkſchaftlich organiſierten Ka-
meraden die Stimme zu geben. Nur ſie ſind in der Lage die
Rechte de Arbeiterſchaft, die man mit Erfolg ſchon verkümmert
Hat, weiterhin zu ſchügen und richtig augzunuzen,

Pronin; und Umgegend

Ein ſchwarzer Tag der Schupo.
Schupofhandtaten vor dem Unterſuchungsausſchuß.

Die r e preußiſche ham Donnerstag zu e ben ein rzesdie Geſchichte der Schutzpolizei. Es ſollten die während der mittel-

deutſchen Unruhen vorgekommenen 'rechtswidrigen Erſchießungen
und Mißhandlungen unterſucht werden. Das Ergebnis war ein
äußerſt trübes. Allerdings ergab die Beweisaufnahme auch, daß
die Beteiligung der einzelnen Detachements an den teilweiſe

iten eine ſehr verſchiedenartige war. Am meid ähh Robe mit rden und gemeinen Gewaltakten erſcheint das
Düſſeldorfer Detachement des Grafen Poninsky, die „wohlviſzipli
nierte Muſtertruppe“, wie ſte von den deutſchnationalen Verwal
tungsbeamten rühmend genannt worden war. Einzelne Abtei-
lungen dieſer Truppe haben wie die Beſtien gehauſt und an
viehiſcher Roheit alles Vorſtellbare übertroffen. gegen wußten
elbſt die ge en, die am meiſten unter dieſen Dingen gelittenn, auch J x Menſchlichkeiten anderer Schu en

ichten, aber das waren immer die „minderwertigen“
burger und Berliner Schutzpolizeibeamten.

Vierzehn Zeugen wurden im Hiren vernommen. Alle Aus
agen waren niederſchmetternd. Die erſten Zeugenausſagen be

ndelten
Erſchießungen in Biſchofferode,

ünf Männer, die ſich in das Haus des Bergmanns Zettel v
lüchtet hatten, wurden herausgeholt, und obwohl ſie
keinerlei Widerſtand Teiſteten, kurzer Hand er-

Mit ihnen zugleich wurden noch zwei andere Arbeiter
erſchoſſen, die von Helbra aus an das Pferd ejnes Berittenen ge
bunden mitgeſchleppt worden waren. Dieſer Vorgang iſt in der
Scherlſchen „Woche“ abgebildet worden! Das Heft wurde vorgelegt
und die Zeugen erkannten ſofort auf der Photographie die beiden
Erſchoſſenen wieder! Ferner iſt in Biſchofferode noch die Leiche
eines achten Mannes gefunden worden, bei dem die näheren Um

ände der Erſchießung unbekannt ſind. Auf die Frage, ob ſie wegen
er von ihnen mit eigenen Augen geſehenen t ſchon
einmal vor Geticht, der Staatsanwaltſchaft oder
der Polizei vernommen worden ſeien, beantworteten
die Zeugen mit einem ſtereotypen Nein.

nun unterſuchte der Ausſchuß

die Erſchiehungen in Schraplau.
Auch hier ergab ſich ein ähnliches Bild. Der Zeuge Anders, Lager-
alter des Konſumvereins, wurde mit verhaftet, ohne irgendetwas
egangen zu haben, und auch zu den Erſchießenden geſtellt. Nur

ein Zufall rettete ihn.
n Gipfelpunkt bildeten

die Vorgänge im Leuna-Werk,
Zeuge Werner, der bei den Gefangenen war, bekundet, daß die Ver-
hofteten unter Schlägen mit Gummiknütteln gezwungen wurden,
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ zu ſingen und
ein Hoch auf die Düſſeldorfer Schutzpolizei aus-
zubringen. Ganz willkürlich wurden neun Mann ausgeſucht
und n Die Gefangenen mußten drei Nächte ohne Stroh
auf dem blanken Betonfußboden des Silo ſchlafen. Daraus ergaben
ſich Blaſenleiden. Das Austreten wurde aber oft ſtundenlang ver-
boten, nachts überhaupt.

Noch gräßlicher ſind die Dinge, die der Zeuge Obermaſchiniſt
Noth bekundet, der die Noiſtandsarbeiten an dem Werk geleitet
hat und dort ſelbſt wohnte. Noth ſelbſt wurde mißhandelt und
gibt an, viele Mißhandlungen geſehen zu haben. Die einen
mußten auf den Zehenſpien mit erhobenen Händen im Kreiſe
hüpfen, die anderen auf dem Bauche kricchen. Dazwiſchen „arbei-tete“ die Düſſeldorfer Schutzpolizei immer mit Gummitnüttein und

hinein. Der Zeuge hat dann eine Anzahl barba-
riſcher Tötungen geſehen. Einem Gefangenen, bei dem eine Piſtole
gefünden wurde, wurde ſofort mit dem Gewehrkolben der Schädel
eingeſchlagen, ſo daß oas Gehirn an die Kantinenwand ſpritzte, wo
es noch tagelang geklebt hat. Zwei anderen Gefangenen, angeb-
lichen Ruſſen, wurden Revolver in die Hand gegeben und ſie
mußten ſich ſelbſt erſchießen. Der eine tat es der andere, der
zögerte, wurde von den Schugpoltziſten erſchoſſen. Unweit davrn
am Bauzaun lagen weitere fünf Leichen in einer Reihe, nach ihrer
Lage ebenfalls ſtandrechtlich er ſchoſſen. An der vierzehnjährigen
Tochter des Zeugen verſuchte ein Schutzpolizeiheamter einen Not
zuchtsverſuch. Als der Varer hinzukam, lief er davon. Die übrigen
aber weigerten ſich, den Mann feſtzuſtellen und erklärten dem
empörten Vater, „das ginge ihnen nichts an“.

Der Zeuge Altmaier und noch ein weiterer Zeuge bezeichneten
als eine der ſchlimmſten Veſtien den eim und
deſſen Schwager. Während alle anderen abgelöſt wurden, ließ ſich
Heim nicht ablöſen, ſondern verübte Tag und Nacht ſeine Grau-
ſi.mkeiten. Er hatte ſtets den Gummiknüttel in der Hand. Für
die Quälereien war ein beſonderer Verſchlag einge-
rich tet, die angebliche Arreſtzelle, ein Seitenſtück zur Breslauer
Folterkammer. Dort wurden die Gefangenen hereingeführt und
man hörte dort furchtbare Schreie. Ein 55jähriger Mann iſt in
dieſer Zelle ununterbrochen ünf Minuten lang geſchlagen worden.
Als er herauskam, lief ihm das Blut aus den Ohren. Drei junge
Leute, die mit der Behauptung eingeliefert wurden, daß ſie Schutz
poliziſten die Augen ausgeſtochen hätten, woran kein wahres Wort
war, mußten die ganze Nacht Kniebeugen machen und wurden,
wenn ſie vor Erſchöpfung umfielen, geſchlagen. Den am Boden
Liegenden trat man auf die Hände. Ein angebliches
Mitglied des Aktionskomitees wurde init vollkommen blutig ge
ſchlagenem Kopf eingeliefert. Der Mann wimmerte vor
Schmerzen.

Das iſt nur eine Ausleſe aus zahlloſen Fällen, die von den
Zeugen vorgetragen wurden. Die Ausſagen waren ſo präzis und
inhaltlich übereinſtimmend, daß ſie den Eindruck voller Glaub-
würdigkeit machten. Aber ſelbſt wenn man 50 Prozent der Aus-
agen abziehen wollte, bliebe noch immer Entſetzliches genug übrig.aß vielen Geſangenen ihre Wertſachen, namentlich Uhren, aber

ſogar gut erhaltene Stiefel weggenommen wurden, ſei nur neben-ba bemerkt. Auf den Ausſchuß machten die Vernehmungen tieſſten

Eindruck. Allgemein war die Anſicht, daß dieſe Dinge von der
Regierung weiter verfelgt werden mühten, daß es unbedingt not
wendig ſei, die Schuldigen zu beſtrafen und die ſaddiſtiſchen Ele-
mente aus der Schutzpolizei hinguszubefördern. Die ſtiz hat
auch hier wieder einmal vollkommen verſagt. Die Verfahren ſind
eingeſtellt, eine kleine Anzahl ſchwebt noch. Beſtraft iſt bis heute
noch keiner.

Die Tauſende von Beamten, die ſich bei der Schutzpolizei be
finden und ihren Dienſt in vorbildlicher Weiſe ausüben, haben
das allergröhßte Jntereſſe daran, daß gegen die ſich in ihren Reihen
herumdrückenden Schandbuben rückſichtslos vorgegangen wird. Es
iſt während oft vorgekommen, V Schupobeamte,
namentlich die Hallenſer, Magdeburger und Berliner, gegen das
Treiben der ſich in den Reihen der Poninskybeamten befindlichen
Beſtien eingeſchritten ſind. Hoffentlich zeigen die Ergebniſſe der
Verhandlungen im Unterfuchungsausſchuß endlich einmal die Wege,
die beſchritten werden müſſen, um die m Schutzpolizei zu
einem wirklichen Polizeiorgan zu machen. Darin dürfen eben nur
Beamte Platz haben, die vollkommen moraliſch und ſittlich ein
wandfrei ſind und der großen Maſſe der Bevölkerung helfend und
ſchützend (daher der Name Schutzpolizei) zur Seite ſtehen. Die
Ehre unſerer wirklichen Schutzpolizeibeamten darf nicht weiter
durch verbrecheriſche Elemente beſudelt werden.

Wichtig für die Jugend genoſſen
Die Ortsausſchüſſe für Jugendpflege und beſonders die

ihnen angeſchloſſenen Vereine, die Anträge auf Gewährung
von Beihilfen für Schaffung ſportlicher Einrichtungen uſw.
zu ſtellen beabſichtigen, werden auf das von Herrn Rektor

I

Mühlner in a für den herRegierungssegirk
ausgegebene Mitteilungsblatt aufmerkſam
über alles Wiſſenswerte in der und
bewegung berichtet und beachtenswerte Ratſchläge für die
Arbeit in Jugendvereinen gibt, auch alle hierauf be
ziehenden Verfügungen und Erlaſſe bringt.

Bei dem geringen jährlichen Bezugspreis des Mitteilungs
blattes von 4 Mk., iſt dasſelbe allen Leitern von Jugend-
vereinen nur zu empfehlen.

Die Kreiswohlfahrtsämter nehmen jfederzeit Beſtellungen
entgegen.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Merſeburg. Geſchäftseröffnung. Am 1. Nov. d. J.

wird in Merſeburg das Schreib- und VervielfältigungsJnſtitut
„Helios“ (Markt 19) eröffnet. Da dieſe Firma außer Schreib-
und Vervielfältigungsarbeiten aller Art, auch Buchführungs-
arbeiten, Ueberſetzungen in allen Kulturſprachen, ſowie Aus-
arbeitung und Anfertigung von Eingaben, Geſuchen und
Verträgen uſw übernimmt, glauben wir, daß damit einem
dringenden Bedürfnis ſowohl der Geſchäftswelt Merſeburgs
und Umgegend als auch allen anderen Bevbölkerungskreiſen
Rechnung getragen wird. Näheres iſt im Jnſeratenteil er-
ſichtlich.

Mücheln. Aus grauer Vorzeit. In der Grube
„Pauline“ befindet ſich an der öſtlichen Seite unmittelbar
über der Kohle eine Kiesſchicht von geringer Ausdehnung.
Der Kies führt zum Teil Feuerſtein. Beim Nachſehen erwies
ſich, nach einer Blättermeldung, ein großer Teil als Werkzeuge
der älteſten Steinzeit. Es wäre das ein ſehr bemerkens-
werter Fund, denn Funde aus ſo alter Zeit ſind in Mittel
deutſchland ſelten, und er könnte u. U. wie der von Mark-
kleeberg große wiſſenſchaftliche Bedeutung erhalten. Jn
der ſtädtiſchen Lehmgrube von Mücheln wurden in der Humus-
ſchicht Einſchnitte beobachtet, welche ſich als vorgeſchichtliche
Wohnſtätten erwieſen. Den Funden nach zu urteilen, ge
hören ſie der neolithiſchen t an, und zwar der ſogen.
Strichkeramik, denn die Gefäßſcherben zeigen Strichverzierun
gen. Weiter fand man Hüttenbewurf mit Spreu vermengt und
zerſchlagene Tierknochen (Speiſereſte).

Weißenfele. Machtkämpf e im Konſumvereine
Vergangenen Montag fand im „Volkshaus“ die ordentliche
Generalverſammlung des Konfunmwereins ſtatt. Der Beſuch
war der beſte der jemals in Konſumverſammlungen feſtgeſtellt
werden konnte. Saal, Balkon und die Gallerie waren dicht
beſetzt. Bei der reichhaltigen Tagesordnung intereſierten am
meiſten die beiden Punkte: 1. Wahl eines Geſchäftsführers;
2. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern. Während der Gen.
Wieglepp ſeinen Geſchäftsbericht gab, herrſchte völlige Ruhe.
Dasſelbe Bild zeitigte auch die darauf angeſetzte Diskuſſion
über den Geſchäftsbericht. Allgemein konnte dem Gen. Wieg-
lepp für ſeine aufopferungsvolle Arbeit nur Lob geſpendet
werden. Er verwaltete neben ſeinem Kaſſiereramt über ein
halbes Jahr lang das ſchwere Amt des Geſchäftsführers.
Anders aber, als die Wahl des Geſchäftsführers an die Reihe
kam. Der in ſeiner Mehrheit kommuniſtiſche Aufſichtsrat
präſentierte uns natürlicherweiſe einen waſchechten Kommu-
niſten, Eizen aus Bremen. Ja noch mehr, Eizen ſtand ſchon
hinter den Kuliſſen, fertig zum Sprung; auf ein Zeichen des
Aufſichtsratsvorſitzenden Heckert wartend. Daß ſich die anders
Denkenden ein derartig fertiges „Projekt“ nicht gefallen laſſen
wollten, lag auf der Hand. Trotzdem bewahrte die Oppoſition
der U. S. P. und S. P. D. äußerſte Ruhe, als Eizen ſeine
Vorſtellungsrede losließ. Anders aber, als Thurau von der
U. S. P. loslegte und mit klarer, durchdringender Stimme
die „Schieberei“ der K. P. D. geißelte. Da erhob ſich ein
ungeheurer Tumult, ſo daß an ein geſchäftsordnungmäßiges
Weiterfahren in der Tagesordnung gar nicht mehr zu denken
war. Dieſe Situation nützte aber der gerſſſene Heckert aus.
Jn dem allgemeinen Tumult, wo keiner ſein eigen Wort
mehr hören konnte, ließ er abſtimmen. Eine Anzahl Hände
in den vorderen Reihen flogen in die Höhe. Eizen war ge
wählt und die große Mehrzahl der Anweſenden wußte nichts
davon. Wir fragen: „Weiß der Vorſitzende denn, mit wie-
viel Stimmen Eizen gewählt wurde? Warum ſcheute man
eine Abſtimmung per Stimmzettel?“ Schiebung, große
Schiebung! Kein Wunder, wenn gleich ein großer Teil
der anweſenden Genoſſenſchaftler den Saal demonſtrativ ver
ließ. Aber das war ein Fehler, denn es galt noch Aufſichts
räte zu wählen. Redensarten, wie: „Wir gehen heraus aus der
Genofſenſchaft“, ſind blanker Unſinn. Wenn Mann für
Mann ſtand hielt, dann war es ſicher, daß die kommuniſtiſche
Mehrheit im Aufſichtsrat gebrochen wurde. Sei es aber, wie
es ſei. Die „Kommuniſten“ können auch nur mit Waſſer
kochen. Und mit etwas weniger Haß beiderſeits ließe ſich auf
jeden Fall mehr erſprießliche Arbeit leiſten. Eizen gilt
als gewählt.
Kritikern wird es ihm nicht fehlen und deſſen wird er ſich
auch bewußt ſein. Betätigt er ſich als wahrer Genoſſen-
ſchaftler und benutzt er dieſelbe nicht zum Kochen der
Parteiſuppe, iſt er wirklich der tüchtige Mann, als der er
uns empfohlen wurde, dann wird er auch unſern Beifall
finden. Es iſt ausgeſchloſſen, daß wir uns auf dieſem Gebiet
von Parteiegoismus leiten laſſen. Wir brauchen doch nur
an Jena zu erinnern. Ertinger fühlt ſich dort ganz wohl bet
der mehrheits ſozialiſtiſchen Aufſichtsratsmehrheit. Trotz aller
kommuniſtiſchen Anſtrengungen zeigt er nicht die geringſte
Luſt, ſich wieder in den Weißenfelſer Parteizankwirbel zurüd
zufinden.

Weißenfels. Die Not unſerer Kartoffelverſor-
gung vor dem Stadtparlament. Vor Eingang in die

agesordnung wurde zunächſt ein Geſuch des Reichsbundes der
Kriegsbeſchädigten verhandelt, in dem L wurde, denKriegsbeſchädigten Hinterbliebenen, Sozialrentenempfängern und
Altrentnern zur Veſcha ungen von Kartoffeln je 600 Zuſchuß
zu gewähren, ſofern dieſe nicht ein höheres Einkommen als 12 000
Mark pro Jahr haben. Der Vorſteher Lüders (K. P. D.) glaubte
das Geſuch recht ſchnell erledigen zu können, indem er empfahl,
dies dem Magiſtrat zur Berü u zu überweiſen, wogegen
Stadtverordneter ns Einſpruch erhob unddarauf hinwies, daß auf Grund der iftsordnung alle Geſuche
der Kommiſſion für Geſuche und Geſchäftsordnung überwieſen wer
den müſſen. Er war der Meinung, daß dies ſchon bis zur diesmaligen Stadtverordnetenſitzung den c n können. Der
Vorſteher Lüders ließ z dieſes Einwandes darüber abſtimmen,
daß dieſes Geſuch dem Magiſtrat zur Berückſi et überwieſen
wird. Daduxch iſt natürlich wiederum eine Verſchleppung ein-
getreten, weil ja die Stadtverordnetenverſammlung nunmehr wie
derum dem Magiſtratsbeſchluß in ihrer nächſten Sitzung beitretenmuß. Alsdann wurde über eine von der ko al ſgen k
tion eingebrachte Jnterpellation wegen Kartoffelmangel verhan-
delt. Sie lautet: „Die unverantwortlichen Preistre ien auf
dem Wochenmarkte müſſen unbedingt zur Kataſtrophe führen, wenn
nicht rechtzeitig von ſeiten der Behörden dieſen gewiſſenloſen
Spekulanien ein Damm entgegengeſtellt wird. Die her
ſind zum Teil im Verhältnis billig aufgekauft und werden jetzt
zurückgehalten um Wucher damit zu treiben. Den rten
werden von Preiſe von 80 Mark ven

Er wird nun zeigen müſſen, was er kann. An



P.

Wir plredgn er Ma ſchnellſtensn r in n h aufzukaufen und an die
ölkerung a ben.“ Nachdem der Stadt. Winter dieſelbe
ründet, nimm leiſch als rnent zudieſer t e, Er weiſt zunächſt darauf hin, infolge

irtſchaft das Lebensmittela b die Warenabtei
ieſes Monats aufgelöſt ſei. Sollte der Magiſtrat

die Kartoffelbeſchaffung in die an nehmen, dann müßte wieder
vollſtändig neu angefangen werden. Die Verhandlungen mit den
Vertretern des L wie auch mit dem Landbund er

„freien“ Kartoffelbewirt

ſofort die Kart

Umlageverf rens eine Löſung bringen könne, weil ſonſt die Kari der ung St adtv. WiegleppP. D.) weiſt da hin, da zujahr bemüht ſei, Kartoffeln in die Stadt zu bringen. Die
andwirte hätten aber ihre Verſprechen nicht gehalten

und kehren ſich an keiner achungen. Sie wollen ihre Kar
toffeln, nachdem die Preiſe nun recht hoch ſind, nur nach Tages-
preiſen verkaufen. Das wilde Händlertum trägt dabei die meiſte
Schuld. Wollen wir die Aermſten der Armen nicht den Land
wirten ausliefern, dann muß ſobald als möglich ſeitens des Reiches
ugegriffen werden. Er ruft den Landwirten zu: „Land wirtek tet euch“, und betont, daß dieſe Zuſtände an verſchiedenen

tellen ſchon zu Kata en geführt haben, indem Güter in
Brand geſteckt worden ſind. Stadtp. Sprenger (Dem.) betont,
daß der Zuſtand in der Kartoffelverſorgung alle Bevölkerungskreiſe berührt. Das Verhalten der Landwirte iſt im Shten
Grade bedauerlich und verwerflich. Er iſt der en da die
Landwirte das bei Einführung r irtſchaft gegebene Ver-
prechen nicht gehalten hätten, der Reichsregierung ein Ge
ch um Wiedereinführung der t unterbreit
n. (Hört, hört.) Am Schluſſe ſeiner weiſt erdarauf hin, daß die Mitglieder einer beſtimmten Pattei die Kar-

toffeln pro Zentner für 40 und 45 Mk. erhalten. (Er hatte nicht
den Mut, auszuſprechen, daß dies die Deutſchationale Partei iſt,
die mit der Ver e w von Kartoffeln neue Mitglieder für ihre

rtei fangen will.) Nachdem der Stadtv. (U. S.
D.) das Verhalten der Landwirte ſcharf gegeißelt, wies er

darauf hin, daß man während des Krieges von der Aushungerung
durch die Entente ren hätte, während die Führer der Deutſch
nationalen diejenigen ſeien, die jetzt das Volk zum Hungertodetreiben. Er tinſterte charf die von der Regierun nſtigte
Spiritusbrennerei aus Kartoffeln und bezweifelt, daß der Magi-

at infolge Mangels an Macht- und Geldmitteln in der Lage
in werde, Kartoffeln heranzubringen. Stadtrat Kalbfleiſch be
ndelt noch einmal die Preisfrage und weiſt darauf hin, daß der
ndkréèis 200 000 Mark zur Linderung der Kartoffelnot bewilligt

habe. Beſſer wäre es gw wenn ſeitens der Landwirtſchaft40 000 Zentner Kartoffeln üefert würden. Er iſt ebenfalls da
ar daß der Magiſtrat mit einem entſprechenden Geſuch an
ie Reichsregierung wende und weiſt ferner darauf hin, daß der

Magiſtrat in einer ſeiner nächſten Snge mit den Maß
nahmen zur Linderung der Kartoffelnot beſchäftigen werde. Stadt
rat König (Kom.) teilte der Verſammlung mit, daß der Landtag
ſich zwei Tage hindurch mit der Kartoffelfrage beſchäftigt habe
und betont, daß nur mit den Machtmitteln der Länder und des
Reiches dem Kartoffelwucher beizukommen ſei. Seine weiteren

wären vielleicht beſſer im Landtag als in dex
Weißenfelſer Stadtverordnetenverſammlung geweſen. Zum Schluß
tellt Stadtvo. Junghans den Antrag, die möge an
ie Staatsregierung den a ellen, daß, ſolange die Bevölke

rung nicht genügend mit Kartoffeln verſorgt iſt, die Spiritus-
brennerei aus Kartoffeln verboten werden muß. Die Jnterpella-
tion und dieſer Antrag wurden daraufhin dem Magiſtrat zur be-
ſchleunigten Erledigung überwieſen.

Buzerfeld elitzſch,.

Unterbezirk II Delitzſch Bitterfeld.
Morgen, Sonntag, vorm. 10 Uhr, im Jugendheim (Leſehalle

am Markt), wichtige Unterbezirkskonferenz. Jeder Verein ent
endet drei Delegierte.

Der Unterbezirksvorſtand.

J. A.: M. Knoll.
Delitzſch Revolutionsfeier. Unſere Revolutions-

feier ſoll am 9. November 1921 in Form eines Familien
abends ſtattfinden. Der Tag, an dem wir den alten Obrig-
keitsſtaat beſeitigten, als es uns gelang, die alten Macht-
haber zu ſtürzen und ſelbſt die Staatsgewalt zu ergreifen,
verdient gefeiert zu werden. Wir leben jetzt in einer ernſten
Zeit, deshalb ſoll auch unſere Feier einen ernſten Grundzug
tragen. Unſere Arbeiterjugend hat ſich zur Verfügung ge
ſtellt. Wir hoffen einen Feſtredner aus Halle zu erhalten, kurz,
der Abend verſpricht ſchön zu werden. Es iſt Pflicht jedes
Genoſſen zu erſcheinen, Bekannte und Geſinnungsgenoſſen
ſind mitzubringen. Genaue Vortragsfolge wird noch in der
„Volksſtimme“ bekanntgegeben.

Sangerhauſen. Deutſchnationales Kuliſſen-
ſchieben? Die Sangerhäuſer Zeitung glaubt uns auf
falſcher Fährte zu finden, wenn wir die Verzögerung der
Beſtätigung des Gen. Curow als Stadtrat in parteipolitiſchen
Machenſchaften ſuchen, Sie ſieht den Grund der Verzögerungvielmehr darin, daß nis dem Gen. Curow ein dem Magiſtrat
unterſtellter Beamter Magiſtratsmitglied werden würde.
Denn dann wäre, ſo meint ſie, der Stadtrat Curow der Vor-
geſetzte des Stadthauptkaſſenkontrolleurs Curow. Das ſtimmt
zwar nicht ganz, aber wenn auch, ſo kann doch unſeres Er
achtens gerade hierin auf keinen Fall der Grund liegen,weshalb die Entſcheidung der Merſeburger Regierung, die

doch im Falle Hettſtedt und Mühlberg ſo ſchnell zu arbeiten
verſtand, ſo lange auf ſich warten läßt oder gar verſagt
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Das iſt ein wirkſames Mittel zur Gewinnung neuer Mitkämpfer.

5

Beſtellſchein.
Vom 1. November iſt die „Volksſtimme“ zu ſenden an:

Fum

J.

November 2
will ich einen neuen Abonnenten
für die „volksſtimme“ werben.

Vor und Zuname

Stock

e

werden ſollte. Gehört doch zum weſentlichen Jnhalt der neuen
kommunalen Verfaſſungsvorſchriften gerade die Aufhebung
aller derartigen Beſchränkungen der Wählbarkeit, wie ſie
die Städteordnung von 1853 vorſieht, indem die Gemeinde-
Unterbeamten nicht zu Magiſtratsmitgliedern, die Magiſtrats-
mitglieder und alle beſoldeten Gemeindebeamten nicht zu
Stadtverordneten gewählt werden durften, und anderes mehr.
Die Verwaltungsbehörden aber, alſo auch die Merſeburger
Regierung, ſind dazu da, den in den Geſetzen zum Ausdruck
kommenden Volkswillen in die Tat umzuſetzen. Oder glaubt
die Sangerhäuſer Zeitung etwa, die Merſeburger Regierung
hält es für ihre Aufgabe, die Geſetze der Republik zu
ſabotieren Nur in dieſem Falle nämlich könnte ſie die Be
ſtätigung des Gen. Curow, wozu ſie übrigens auch noch
die Zuſtimmung des Begzirksausſchuſſes braucht, aus dem
Grunde verweigern, weil er ſtädtiſcher Beamter iſt. Ein
anderer Grund aber dürfte ſchwerlich zu finden ſein. Jm
Gegenteil, uzſerer Auffaſſung nach liegt es nur im Jntereſſe
der Stadt, wenn zu ihren Stadträten ebenſo wie zu ihren
Stadtverordneten wirkliche Kenner des ſtädtiſchen Betriebs
gehören. Und wenn ſolche Sachverſtändige der Sozialdemo-
kratie angehören, ſo werden ſie doch nicht etwa deshalb
den bürgerlichen Mitgliedern der ſtädtiſchen Körperſchaften
unangenehm ſein? Wir ſetzen als ſelbſtverſtändlich voraus,
daß das nicht zutrifft, und erwarten daher, daß der Gen.
Curow recht bald als allſeitig willkommener Mitarbeiter ſein
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Arbeitsamt Eisleben
Herreuſtraße Nr. 10, Zimmer 12. Fernſpr. 131.

Abtl. Landwirtſchaft: a) Arbeitſuchende: Auſſeher
verh.; Hofmeiſter, verh. Knechte. verh. Kutſcher, verh.
Schweizer, verh Schäfer, verh.; Flüchtlingsfamilien mit
erwachſenen Kindern. Offene Stellen: Knechte, led.

Menſtrugationstropfen.

gleiche Arte
Preisliſte gratis.

Versand „Germanla“
Landsbergerſtr. 8, l. Etg

e

neues Amt antreten kann.

das selbstötige VVaschmifttel

Wäsecht müholos, sehn
d Allein ige Fabriko nten:

Preis das Paket Mk. 5.00.

Telephon
Sperialität Herren

Mangfelder Kreiſe Saugeryauſen. r

e v Se S 2 t 7I 5 dee 4 r ä t

Mecht die Wäsche frisch und duftig, wie auf dem Rasen gebleicht.

r

ev der AHenxo-

2 Minuten v. Bahnhof entlernt.

Famil.-Roll- u. Naßwäsche n. Gew. u. Stüch

Naumburg. Achtung Betriebsräte! Alle Betriebs
ratsmitglieder und deren Stellvertreter ſind verpflichtet, den
Kurſus, den das Gewerkſchaftskartell im Einvernehmen mit
der Volkshochſchule zur Bildung der Betriebsräte durch Grün-
dung einer Räteſchule eingerichtet hat, zu beſuchen. Der
Kurſus über das BHetriebsrätegeſetz findet jeden Montag

ſchule ſtatt. Als Dozent iſt Gen. Prof. Korſche Jena
gewonnen. Alle organiſierten Arbeiter müſſen von ihren
Betriebsratsmitgliedern verlangen, daß dieſelben unbedingt
an dem Kurſus teilnehmen.

Wittenberg,
Wittenberg. Mitgliederverſammlung. Unſere

nächſte Mitgliederverſammlung findet gemeinſam mit den
Pieſteritzer Genoſſen im „Schützenhaus“ zu KleinWitten-
berg ſtatt. Gen. Dreſcher, Halle, wird uns dort einen
Bericht geben über den Verlauf des Görlitzer Parteitages.
Wir hoffen, daß unſere Genoſſen den Weg nicht ſcheuen
werden und vollzählig erſcheinen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Freche Provokation. Beim Umzuge der

Arbeiter-Jugend am Sonntag wurde dieſelbe vorm Hauſe des Dr.
Glatſchke provoziert. Die „gebildeten“ Damen winkten der Ar
beider-Jugend mit dem ſchwarzweißroten Lappen zu. Als das
die Arbeiter-Jugend merkte, kehrte ſie um, ſang vor dem Hauſe
des Dr. Glatſchke ein Kampflied und aus Hunderten von jungen
Kehlen ſcholl es: „Nieder mit der Fahne, die unſeren Vätern
und BPrüdern im Weltkriege vorangezogen iſt!“ Hoch die Fahneder ſozialiſtiſchen Republik!“ Das hatten die „Vanien“ des Dr.
Glatſchke nicht erwartet und Icgen beſchämt ihren ſchwarzweiß-
roten Lappen wieder ein. e Deutſchnationalen mögen an
dieſem Vorkommnis die Lehre ziehen, daß ſich die demokratiſch
und republikaniſch geſonnene Maſſe Falkenbergs keine ſchwarz-
weißrote Herausforderung gefallen läßt.

M Alle Well.
Beraubtes a e Meldungen Berliner Blätter

wurge geſtern auf das Poſtamt in dem märkiſchen Ort Ketzin einn
dreiſter Raubüberfall verübt. Jn einem Kraftwagen fuhren r
Männer vor das Poſtamt, drangen in das Jnnere des Poſt

ein und bedrohten den überraſchten Beamten mit dem
evolver. Dann zerſchnitten ſie alle Drähte. Nach etwa halb-

ſtündiger „Arbeit“ war der geſamte Jnhalt der Poſt im rte
von zwei- bis dreihunderttauſend Mark ausgeplündert. Sie fuhren
mit ihrer Beutz in der Richtung auf Berlin zurück.

Ein Enttänſchter. Oberpräſident v. Batocki bat um Ent-
hebung von ſeinem Poſten als Reichskommiſſar für Wiederaufbau-
arbeiten, da er S. in ſeiner Erwartung der Zuſammenfaſſung
aller wirtſchaftlichen Kräfte Deutſchlands durch eine auf breiter
Grundlage gebildete Regierung enttäuſcht ſehe.

Des Vatermordes verdächtig. Auf dem Wege zu ſeiner
Arbeitsſtätte in Netra wurde der ſechzigjährige Arbeiter
Adam Sauer aus Rhoerda frühmorgens in der Dunkelheit
auf einem Waldwege überfallen und ermordet. Der eigene
Sohn des ermordeten Greiſes wurde von Mitbewohnern
feſtgehalten und der Polizei übergeben, weil er unter dem
Verdacht des Vatermordes ſteht.

Explodierende Munition. Jn der Munitionszer-
legungsanſtalt Bodenhagen bei Kolberg derte einem
Privat Telegramm zufolge, ein großes Gebäude, in dem
Geſchoſſe und Exploſivſtoffe lagerten. Acht Arbeiter und
Frauen wurden ſchwer verletzt.

Schwere Exploſion bei Breslau. Geſtern früh um 5 Uhr
entſtand in der Munitionsverlegeſtelle in Karlowitz bei Breslau
durch Selbſtentzündung ein Brand. Ein Arbeitsſchuppen
wurde durch die Exploſion einiger Granaten eingeäſchert, doch
iſt niemand dabei verletzt worden. Die ſtädtiſche Feuerwehr
aus Breslau war innerhalb weniger Minuten a der Branda
ſtelle und konnte den Brand auf ſeinen Herd veſchränken,
da die verſchiedenen Munitionsſchuppen in Karlowitz ſehr
weit auseinanderliegen. Nach etwa drei Stunden war der
Brand völlig gelöſcht und jede Gefahr beſeitigt. Der Material
ſchaden iſt beträchtlich.

Sport und Körperpflege.
T.V. „Die Naturfreunde“. Sonntag. Tageswanderung

nach den Spitzbergen. Ab früh 7 Uhr vom Riebeckplatz.

von unerreichter Wasch- und Bleichkroſt.

el und billio!
e rereeIE., DSSELDORE,NKEL S C

Henkel's Wasch- und Bleich-Soda- v

Schreibwaren, Ansichtskarten,
Küunstlierkarten

569re Vaxehe, aumburgor Aphodrohhandlung

Buchhandlung Volkastimme Halle.
onio sehnelgörs

Stéömpeitabrik
Kutſchjungen; Kuhfütterer verh. Männliche Abteilung
a) Arbeitſuchende: Elektromonteure, Chaffeure, Bäcker,

uchhalter, Hausdiener, Kellner, Kaufleute und Kountoriſten,
Koch Kupferſchmiede, Stellmacher, Lehrer, Schmied, verh.
b) Offene Stellen: Arbeiter Dachdecker, Förderleute für
Kali. Friſeurgehilfen, Geſchirrführer. Glaſer, Klempner,
h älteren, Maler, Schmiede jg. Polſterer und

apezierer, Stellmacher, Tiſchler, Zimmerleute. Abtl. Lehr
linge: Kreisgebäude (Landratsamt Zimmer 4),
3 Stellenſuchende Maurer, Schuhmacher (Vollwaiſe).

Offene Stellen Bäcker, Buchhändler, Friſeure Holz
bildhauer, Kaufmänn. Lehrling (Kolonialwaren), Kelüner,
Klempner, Maler, Optiker, Poiſterer Schornßeinfeger,
Schmiede, Stellmacher. Weibl. Abteilung (Wirtſchafts

rau Ausbeſſern, Gehilfin für Nähſtube,
Plätterin außer dem Hauſe, Sticherinnen, Verväuferinnen,
Wirtſchafterinnen, gebildete, Wochenpflegerin. h) Offene
Stellen: Aufwartungen, Bürogehilfin, perfeüt in Schreibe Albrechtſtr. 37. im allen Größen vorrälig
maſchine u, Stenogr., Dienſtmädchen für alle Berufsarten, Erſtes Geſchäft vom Thc h rat rn 2 Friedrichsplatz. eddor Lünr,

egerinnen, lernende, für Landesheilanſait, Sindenmädchen für Gut. Wirtſhafterin, einſahe. l O 0 C Sehluss der Anzeigen Annahme 9 UVhr,

S e wieVertikos, W
mal e W
hochmoderne Küchen,

in weiß, grau und gelb
verkauft

r m r Zimmer 4), a) Stellen Max Jungblut,
Möbelgeſchäft,

Preis 1.50 pro
empfiehlt die

29 h
X

Buchhandlung der Volksstimme
Große Ulrichstraße 27.

h

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Tefinahme

beim Hinschelden welner lieben Ehefrau,
unserer guten Mutter, sagen wir allen Ver-
wandten und Bekannten für die reichen Kranz-
spenden und das ehrenvolle Geleit, sowie füre trostreichen Worte Herrn rer

Nr.

Kelbra, den 25, Oktober 2l.
Die trauernden HinterbliebenenChristoph Sohrötor u. Angohdrige.

abend pünktlich 8 Uhr in der Aula der Marien
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Geſund u. ohne Sorge.
bei Bluta'mut.
W'fluß. Schw..,

2 7 Harn u. G'leiden, W'fahr.,
ist kein neuer Film, ämorr., Kr.
sondern das ersate n
Schreſb- und Ver- l chn. ervieitaitigungs- Hilf. d. Schül.

Vrofeſſ. D.

C
Aus zunft frei.

institut „Heltos“
Merseburg,

19, Markt 19. AueRückporto.

IWlegche Handehochechuturne

Herbst-Lehrgang
vom 7 XI. bis 2. XII. im Hauptgebäude der Universität.

Programme und Teilnehmerkarten:
1. bei dem Kastellan Lipker Univers-Hauptgeb.,
2. in der Hendelskammer, Franckestr. S,
3. im Kauſmännischen Verein, Gr. Ulrichstraße 10

(7--8 Uhr abend-).4. in den Gesc äftsstelen der 3 Angesteltten-
verbände: Harz 42/44. Gr. Ulrichstraße 55 und
Niemeyerstr. 11, Ahe Promenade 1b u. Gottes-
ackerstrobe 4.

Lehr- Plan
I. Das neue Recht der kauſmännischen Angestellten.

Montag von 8- 10 Uhr abends. Professor Dr.
Joe ges.)
Grundsiücksrecht und Hypothekenwesen. Eine
Uebersicht. Donnerstag von 7--8 Uhr. Professor
Dr. J. von Gierke.'

III. Einführung in das Recht der Handelsgeschäſte.
Dienstag und Donnerstag von 8--9 Uhr abends.
Professor Dr J. von Gierke.)

IV. Die Elſſektenbörse, ihre Organlsation und ihre
Geschäſte. Freitog von 8 10 Uhr abends.
(Privardozent Dr. Hoffmann. ste lv. Syndik s

der Handelskammer ßV. Steuerfragen des praktischen Kaufmanns mit
Berücksichtigung der neuen Steuergesetze.
Monteg von 8 10 Uhr abends (tterr Rudolf
Pfaffe.)

VI. Die steuerliche Behandlung der Scheingewinne.
(Gold- und Papierwerte in den Bilanzen. Diens-

taeg von 7 8 Uhr abends (kierr Rudolf Plaffe.
V. Zur Aussenhandelspraxis. (Das deutsche Aus-

und Einfuhrsystem; Zollwesen u. Beoleit papie e.
Mittwoch von 7--8 Uhr abends. (HerrE. Stordeur.)

VIII. Pie Eisenbahn im Dienste des Handels. Mitt-
woch von 8 10 UVhr abends KRegierungsrat
R. Gigling, Vorstand des Eisenbahnverkehrs-
amtes Halle-)

IX. Psychologie der Reklame (mit Lichtbildern).
Dienstag und Freitag von 7--8 Uhr abends.
(Dr. F. Giese, Fachleiter des Provinzialinstitutes
fur praktische Psychologie, Halle. Dozent an der
Handelshochschule Cöthen.

X. Deutsche Geschichte von 1871 bis zur egenwart
Monteg und Donnersteg von 7-8 Uhr abends.
Professor Dr. F mXI. Zuckerproduktion und Zuckerhandel. (Rüben
und Rübenzuckerz Robr und Rohrzucker; Raffi-
nation des Zuckers; Zuckerhandel und Preise
Freitag von 7 8 Uhr abends. (Prolessor Dr
v n Lippmann, Direktor der Zuckerraklinerie
Halle.)

Der Beitrag für jede achtstöndige Vortragsreihe
beträgt 20 Mk. für jede vierstündige 10 Mk.

R Nur Iür Wiederverkäufer l
Ersiklasrige prima sächbsische

Filzwaren aller Art
und Lederpantoffeln
(durchgenäht gepolstert holzgenagelt)
bietet laufend zu bdilligsten Preisen an.

Grossvertrieb und Lager.

Georg Cohn Halle (Saale)
C Steinweg 2. Fernruf 2891.

äche Ver icheru
uiver

S 2 J

h h
Chemische Fabrik Königslutter G. m. b. H., Berlin W. 35
Aheinverkauf: Zander Schleiss, Fleischerstr. 32.

Vorm. Geh. Med. Rot Dr. Schroeders
Leilaxttut für Hant- ung Gexchlechts Leiden

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. r. Tel. 6497
Sprechstunden des Spezielarztes:

Wochentegs !0--1, 33, 6 außer Mittwochs,Sonntags 10-- l. Getrennte Wartersuwe.

Preiſen
kaufen Sie ohne Steuererhöhung

Cualitäts-Zigarren
ſowie

ersthlass. Zigaretten
und Gabake

im

Spezialiaus
Otto Mertens

neben der ViktoriaApotheke.

Beſonders preiswert:
100 r 4.-

nen Hfechutt e 5.-

Gebrüder Bethmann Halle a. S.
Werkſtätten für Wohnungskunſt Große Steinſtraße 79180

Hervorragende Ausſtellung neuzeitl. Jimmer- Einrichtungen
nach Künſtlerentwürfen, mit beſonderer Berückſichtigung der Fweckmäßigkeit, Gediegen-
heit und Formenſchönheit, unter Verwendung edelſter Hölzer und erſtklaſſiger Stoffe.

Be leuchtungskörper Teppiche Stoffe Vorhänge Rntike Möbel.

Halios!Holios!
ist kein neuer Film,
sondern das e re te
Schreib- und Ver-

vielfältigungs-
Institut „Helios“

Merseburg,
19, Markt 19.

Uetpankt: fixcherplan

neteSteter Eingang v. Neuheiten

Altmaterial wird mit 12 M
per Kilo angenommen.

Musikapparatel
von den einfachsten bis zur
Luxus- Ausführung am Lager.

Musit-haus Manthey
Crosse Ulrichstrasse 12.

h

n p See eW a R wie t KS re 7bebensmittel
kauft jeder in anerkannt
besten Quolitäten stfefs
preiswert und qut bei

Otto Bornschein
G. im. b. H.

Halie, Mittelstraße 21.

AT
n

r Welt über Tagespreis. 72
für Aufkäufer grosser Verdienst

I Sternfiegst, alter Markt u

Stellen finden.

Maurerstellt ein
J. C. Möbus, baugeschött,

Ammendorf.
v 27

Maurer und
AZimmerleute

für hieſige u. auswärtige Bauſtellen ſof. geſurt.

Cari Lingesleben, Baugeshän,
Dryanderſtraße Nr. 34.

e

werden ſofort geſucht. Reiſeauslagen werden vergütet.
Vorerſt ſchriftliche Angebote an

R. Reiss, G. m. h. H.
Liebenwerda, Prov. Sachſen,

H. Hublig, Schneidermſtr.

Ig. öchneidergeſelle

ſucht ſofort in dauernde
Stellung bei freier Station

Gerbstedt.

Zu verkanfen

Guterhaltene Gehrock
Anzüge, Herren-Anzüge,
getragene und neue Militär
Mäutel, Röcke, Hoſen,
Ulſter, Joppen, Paletots

billig

Rathausſtraße 17,

Hof I.

Kaufgeſuche

Gold-,
Silber-, S
Platin- SAlte Münzen
Uhren, Ketten, Ringe

Zahnaebiſſe,
kauft zu höchſt n V eiſen

Abramowitz,
Schmeerſtr. 14, 13r.

Grammophon-

Platten,
alte und Bruch,

kauft zu höchſten Preiſen
Urſin, Uhrmacher,

e Sorten
Haute, Felle,

Molle, lierhanre,

kaufen zu Höchſtpreiſen
Gebr. Danglowitz,

2 Fiſcherplan 2.

c

Alle Sorten

Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

J. Hahn Co.,Telephon 5765.
Warienſtiaße Nr. 2.

kauft, auch fertigt aus
gelieferten Haar

Beſen und Bürſten

Oskar Seifert,
Werhkſtatt jeder Art Beſen
Bürſten u w. für Jnduſtrie,

Landwirtſchaft und Haushalt.
Halle. Schölershof 4,

Sternſtr. 6. Teleph. 1553. Fernſprecher 2229.

Eisen

lumpen

S felle
kauft zu höchsten Tagespreisen

E. Günther
Graseweg 8

Telephon 6130.

u

leder-Sohlen,
billigſte Preiſe.

Schuh-Creme.
Schäfte nach Maß,

deſte Qualität
Gumml Apsatze.

LeipzigerF. No- 9 Str. 16,
Ecke Gr. Sandberg,

(Tafé Zorn ge enüber).

Auf bequeme

Teilzuhlung
liefere ich

Möbel
aller Art,

beſonders moderne

öchlufzimmer,

kompl. Küchen.

M. Fuchs
Möbelhaus,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 58
M Eiage.

Kredit auch nach
auswärts.

Papier

Vermiſchtes Pelzſachen
werden neu und umges
arbeitet, preiswert u. fach

männtiſch bei

J. Kaliga,
Große Klausſtraße 35.

Platin
Gold Lilderh uch

und Briilanten
kault z. höchst. Preisen

Rich. Voss,
Iuweller
r

str. l.

Grammophone
Sohallp atten
Reparaturen

Julius Regel
Steinweg 53, I. Etage

Relin Laden.

Erfinder
erd. Roatonlos die

10 Gebote,
ingenieurfäliar& Co.

G. m. b H
betpzig, Sidonlenftr.68
Ausarbeitg.- Anmeld,
Modallo MeBSausetell,

Moderne
Aimmeruhren,

Weoker, Stand-, Armband-
und T7ascohenuhren,

Trauringe,
Gold- und Silber waren.

Reiche Auswahl. Solide Preise.
Repareturen aller Art, schnell,

gut und billig.

Gottfried Schraut
Uhrmacher,

Schmeerstraße 4.

in Stunde S Garantie Kopt-, Zug
L ä ſow. Brut (Niſſ.) Wanzen, Flöhe

dei Menſch u. Tier. „Riesolda“
uſ g. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk.

nur Schurig, Steinweg 10. Poſw

W l. 7Merſeburg:86a z Raumburg: e

d tttel ceutsohnie Zehn vdeutsche Baugewerbe
verzinst Einzahlungen bei der Ann-hwestelle der
Verbandsba i K blich.e.

mit 5 Prozent.
Laſſen Sie Jhre Schuhe rechtzeitig beſohlen!

Preise steigen tägichi
Jn meiner neu eingerichteten

olokt. mochan, Schnelldesohl-
und Reparatur- Anstalt „Nord“,

Kein Laden, daher billig und preiswert. Auf
Wunſch kann w werden. Berückſichtigen
h BVedarf. Sie werden ſtets gut bedient

Rarl Heidrich,
Ludwig Wuchererſtr. 44. H. r. (Ecke Reiiſtraße.)

Bitte täglieh meine Schaufenster mit

billigen Hufpreisangaben
GGGGGGGGGGGGIII7zu beachten.

AD. KIIN7EBL,
Haus der Hute Se ur

Halle a. S., Leipziger Strasse 69.
2W

Hoflieteranten,M
uwelen Gold SHber.

Der Unterzeichnete beſtellt ab 1. November 1921

ein Abonnement

Volksſtimme
Sozial demokratiſche Zeitung für

Halle und den Lezirk Merſeburg
mit den Beilagen Volk und Zeit“ (illuſtriert).
„Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende
Jugend zum monatlichen Bezugspreiſe von
T. Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr an
folgende Adreſſe:

Beſtellt durch

Es wird erſucht, den Beſtellſchein perſönlich in
die Expedition oder in offenem, mit 15 Pfg. Marke
frankiertem Biiefumſchlag an umſeitige Adreſſe zu
ſenden. Poſtbezieher ſenden den Abonnewentsbetrag,

7 Mk. monatlich oder 21 Mk. für das 4. Quartal,
an das Poſtſch ckkonto Verlag Volksſtimme G. m.
b. H Halle 11092 Amt Erfurt.

Genau ausgefüllte Abfenderadreſſe genügt
gleichsfalls als Beſtellung,
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ch lernte ihn bei Ausbruch des großen Krieges
tennen, erzählte eine leidende junge Frau einer
Krankenſchweſter, die ihre Vertraute geworden war,

nein Mann führte ihn mir zu. Vom Augenblick an,
er ihn mir gegenüberſtellte, wußte ich, ich würde nie
inen anderen lieben können. Auch fühlte ich, eine
ran würde ihn nicht mehr vergeſſen können, die ein

mal in ſeinem Arm gelegen hatte, ich würde niemals
die Seine werden und bleiben.

Mein Mann, er und ich waren an einem ſchönen
Sommertage ans Meer gefahren. Jn die Stille hinein,
obald wir Ernſthaftes und die ungewiſſe Zukunft des
zrieges, ſowie ſeinen möglichen Ausgang erörterten,
rklang ſeine ruhige, gelaſſene Stimme wie Muſik. Er
prach klar, faſt leiſe, jedes Wort war gewichtig und
don beſeelter Kraft. Er ſchien mir um das Geheimnis
er Dinge und Seelen zu wiſſen, eine heilige Kraft
rannte in ihm, die ſegnete und verzehrte. Traf mich

Blick ſeiner kühlen Augen, fühlte ich nichts als
zingabe an ihn.

Jedoch die große Gefahr, welche meiner Ehe durch
ein Weſen drohte, baunte er durch eine faſt
eſchämende Korrektheit und verſtand das Geheimnis,11424ä

in.
fitzner.

hpiätze
m. 11

gangm.

ort
Tod u.

rertüre.
übrigen
Joihan.

90004
en, Nou-,

G

e

y

3

x

das zwiſchen uns war, in Undurchdringlichkeit einzu
hüllen.

Jm Laufe des Jahres kam mein Mann ins Feld,
ich blieb monatelang allein, mein Freund ſchien mich
vergeſſen zu haben. Darüber empfand ich Trauer,
Schmerz, dann Gleichgültigkeit. Träume waren Schäume,
meine Sehnſucht der Hingabe an ihn war ein Jrrtum
geweſen; dem ich angetraut worden war, hatte ich
Treue zu halten, ich ſollte nichts als meines Kindes
Mutter ſein.

Nach ſtrengem, einſamen Winter war ein neues Jahr
gekommen, und damit ein Frühling, wie er'nach meinem
Ermeſſen niemals reicher und ſchöner die Erde beglückt
haben mag. Ob ich ihn damals tiefer, ſehender, ver-
ſtehender empfunden habe, weil innerſte Sehnſucht nach
dem fremden, ſchweigſamen Manne mich quälte und
in der jubelnden Kraft der Wiedergeburt alles Lebens
Troſt und Zuflucht ſuchte? Jch lag Tag für Tag am
unermeßlichen Meere, mein Kind ſpielte neben mir, ich
wartete auf ihn. Verträumt, unſicher, ja vergeßlich im
alltäglichen Leben war ich geworden.

Eines Tages ſandte er mir Blumen und ein Buch,
welches unſer Schickſal zeichnete, ſegnete und verfluchte.

Im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet

ine junge Frau beichtet Erzählung von Otto Stoffregen
Jch dankte ihm, wir ſahen uns wieder. Jch vergaß
den Krieg, Mann und Kind, gedankenlos, willenlos
wollte ich geborgen in ihm ſein, bei ihm war Glück.
Wer war er, was wollte er von mir? Damals iſt
meinem Leben jede Verheißung der Seele, jede Er-
füllung ihres innerſten Traumes gegeben worden, ja
mein Glück ſchien mir ſo groß und unfaßbar, daß ich
einmal zu Gott betete, er möchte mich in dieſem
ſeligſten Augenblick ſterben laſſen. Das war töricht,
denn jedem wird nur gegeben, was er auch zu tragen
vermag.

Meine Ehe war nicht glücklich. Weil ich verheiratet
werden mußte, wurde geheiratet. Jch verſagte mich
meinem Manne aus Abſcheu und Trotz, ich wußte früh,
daß er mich hinterging. Gleichſam vergewaltigt, kam
ich zu meinem Kinde. Es klingt herzlos, aber ich war
durchaus nicht untröſtlich, als mein Mann mich ver
laſſen mußte. Nach außen hin glücklich, war ich inner-
lich unfrei und geknechtet, nun wurde ich frei. Einer
täglichen, drückenden Feſſel ledig, atmete ich auf. Alle
Kunſt der Vertuſchung und Verſtellung durfte ich mit
einem jubelnden Aufſchrei fortwerfen, endlich mein
Leben empfinden, eigenwillig geſtalten und genießen.



Enutwürfe für Parteiabzeichen
Der Reichstagspräſiden:, Genoſſe Paul Löbe, hatte auf dem Görlitzer Parteitag angeregt, durch Tragen von Abzeichen mehr als bisher unſere Zugehörigkeit zur Partei öffentlich zu dokumentieren.
Daraufhin ſind ſowohl Löbe wie dem Parteivorſtand Hunderte ſolcher Adzeichen-Entwürfe zugegangen; aus der ſtattlichen Zahl der Eingänge geben wir hier einige wieder, die allgemein für die
beſten gehalten werden. Sämtliche Entwürfe ſind in der Farbenwirkung auf Schwarz-Rot-Gold eingeſtellt; die erſten fünf bauen die Farben Schwarz und Gold auf rotem Hintergrunde auf, der
hart am ſchwarzeingefaßten Rande eine ſchmale Goldlinie trägt. Die Buchſtaben ſind bei den erſten beiden ſowie beim vierten und fünften Entwurt in Schwarz gehalten. Der dritte Entwurf trägt goldene
Schriftzeichen umſchloſſen von ſchwarzer Umrandung. Beim letzten Entwurf iſt der weiße Hintergrund mit einem Rande in Schwarz Rot Gold umkreiſt; die Schriftzeichen ſind rot aufgeſetzt.

Eine ſchöpferiſche Luſt an allem Großen und Edlen
und eine umfaſſende Liebe zu allem Lebendigen er-
füllten in dieſem einzigartigen Frühling mein bis da-
hin liebeleeres Herz. Alle Sehnſucht drängte nach dem
Einen, der mir gleichſam als Geſchenk eines gütig ſein
wollenden Schickſals entgegengebracht wurde.

Jch will meinen Mann, welcher ſtets ritterlich und
zuvorkommend, von ausgeſuchter Liebenswürdigkeit
gegen mich geweſen iſt, nicht anklagen, er mag mich
auf ſeine Art geliebt haben und vermochte offenbar
nichts gegen die Stimme und Kraft ſeines Blutes, die
ihn von Weib zu Weib trieb und mich verriet. Jch
will auch nicht verſuchen, feſtzuſtellen, wieviel meine
Unwiſſenheit, meine ihm fremde Sehnſucht, meine Hoff-
nungen, Wünſche und Träume, mein Abſcheu vor
ſeinem Lebenswandel und mein Trotz und Stolz, ſich
darum ihm zu verſagen, Schuld an unſerer glückloſen
Ehe geweſen ſein mögen. ſJch weiß nur, ich haßte meinen
Mann zuweilen in meinem Kinde, welches ich zugleich
auch um der Schmerzen willen als Mutter liebte und
den Zwieſpalt unſeres tragiſchen Gebundenſeins nie
habe empfinden laſſen.

Von wenigen nur gekannt, lebten der Geliebte und
ich einen Sommer lang wie Verliebte und Turteltauben.
Ungeachtet meiner Mütterlichkeit und des fernen
Mannes, deſſen Briefe aus dem Felde mich an un-
freiwillig eingegangene Rechte und Pflichten mahnten,
bauten wir an unſerer Zukunft. Unſere beſeligende
Blindheit errichtete Heim und Herd in eigenem Hauſe,
im nahen Walde, in der Nähe unſeres geliebten Meeres.

Allmählich, bruchſtückweiſe beichteten wir Vergangenes,
in jenen Stunden des Ernſtes und der Trauer, die
mitten im Seligſein uns wie eine Ahnung erfüllen,
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Gruppenbild vom 1. Gewerkſchaftekongreß des

alles Jrdiſche habe keinen Beſtand. Mein Freund er-
fuhr Einzelheiten aus meiner loſe gefügten Ehe, ſeine
Liebe ſuchte Mittel und Wege, ſie zu löſen und mich
ihm zuzuführen. Jch hörte von einer Leidenſchaft wie
ich ſie gerade einpfand, er hatte ſie bereits hinter ſich
gelaſſen. Erſchrocken merkte ich, der Sturm einer frühen,
reinen Neigung hatte ſeine geheimſten Kräfte erſchüttert
und aufgewühlt, zu gewiſſen Zeiten ertrank jede Er-
innerung an unſer Erlebnis in dem wild anfbegehren-
den Meere eines nie verſtummenden Schmerzes. Jch
wußte bald, in all meinem Liebesreichtum würde ich
der vergangenen gegenüber machtlos ſein, ich haßte ſie.

Als der Rauſch unſeres ſorgloſen Glückes, über das
kommende quälende Ereigniſſe ihren Schatten voraus-
geworfen hatten, müde und weher wurde, fanden wir
plötzlich und überall Widerſtände. Er verlangte meine
baldige Scheidung; ohne meinen abweſenden Mann
und nur meine Abneigung als Grund war ſie un
möglich. Mein Kind wollte er wie das Seinige halten,
ich widerſprach, weil dies Bild des anderen immer
zwiſchen uns ſtehen würde. Er begriff eine Mutter
nicht, die ihr Kind einem Ungewiſſen preisgeben konnte
und zweifelte daher auch an ihrer Liebe zum Geliebten.
Seinen Vorſchlag, mit ihm in freier Gemeinſchaft zu
leben, ſchlug ſie aus, er verabſcheute den meinen, mich
zu verführen und mit mir zu entfliehen.

Wir ließen daher die ſtrittigen Punkte über unſere
gemeinſchaftliche Zukunft außer acht und lebten über
einem Abgrunde. Noch leuchteten mir ſeine kühlen
Augen, er lachte wie früher gewinnend und herzlich,
ſein kleiner Mund war meiner Küſſe ſtetes Begehren.
Ein unſcheinbares Bildchen von ihm, nur ſein Kopf,
ruhte Tag und Nacht in der Nähe meines Herzens.

der am 2. und 3. Oktober in Düſſeldorf tagte
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Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes (Afa-Bund),

Er wußte nicht, was er mir Liebes antun ſollte, in
ſeiner Verſchwendung jedoch fühlte ich die Betäubung
einer Furcht, welche von der Erkenntnis überſchattet
war, mich ihm erhalten zu können.

Eine Gefühlsroheit meinerſeits, aus geringſtem An
laß und unberechtigter Launenhaſtigkeit, erſchütterte
ihn tief. Jch glaubte vor Scham vergehen zu müſſen,
als ich ihn hilflos in der Nacktheit ſeiner gemarterten
Seele mir ausgeliefert ſah. Jn ſeiner barmherzigen,
ewig gleichbleibenden Liebe ſtellte er das Weib höher
als die Gottheit und erwartete von ihm Troſt und
Kraft zu jedem Wechſel und jeder Tat im Kampf gegen
ein überragendes Geſchick. Seine Liebe, erſt abwartend
und wägend, hatte mich der ſeinen würdig befunden
und ſich mir ſchrankenlos ergeben, aus einer Zweiheit
ſollte eine befruchtende, beglückende, dauernde Einheit
werden. Auf entehrenſde, grauſame Weiſe enttäuſchte
ich ihn, ließ ihn dieſe Enttäuſchung entgelten, quälte
ihn mit Vergangenem, das er wie ein Geheimnis bis
zur letzten Stunde unſeres gemeinſamen Weges ge-
hütet hat, und triumphierte, obgleich ich die Schul-
dige am eingetretenen Zerwürfnis war. Er ſuchte in
mir eine Heldin, eine Selbſtüberwinderin, eine eben-
bürtige Gefährtin, welche die großen, noch glühenden
Reſte einer verſchmähten Liebe nicht als Teile, ſon-
dern als ein vollwertiges Ganzes hinnahm und dieſe
Feuer hütete.

Vom erſten Augenblick an, der ihn mir gegenüber-
ſtellte, wußte ich, ich würde nie einen anderen lieben
können, ich liebe ihn heute noch. Der Maßſtab, mit
dem er mein Weſen maß, war zu groß, das Bild, das
er ſich von mir gemacht hatte, war falſch. Ein Träumer,
Seher und Dichter gleichſam hatte er mich idealiſiert
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und liebte in mir den Abgott ſeiner Wünſche.
verſtehe heute, warum ich ihm damals nicht körperlich
angehören durfte: er wollte das herrliche Bild meines
Weſens durch nichts befehden und beflecken laſſen.
Nach von meinem Manne vollzogener Treunung erſt,
in heiligen, koſtbaren Stunden, wollte er mich zur Ver
einigung führen, welche nur ſo jedes Glück, jeden
Segen ſchenken konnte. Obwohl er meine rückhaltsloſe
Hingabe tief empfunden hatte, war ihm der Wert un
ſeres Blutes koſtbarer als ein vorübergehender Rauſch,
der bei der Unſicherheit der geklärten Allgemeinlage
unſerer Verhältniſſe zu Ekel und Trennung geführt
haben würde. Jch, im wühlenden Schmerze gedemü-
tigter, ſcheinbar verſchmähter Hingabe zürnte ihm, bis
ich ſpäter über die natürliche Reinheit ſeiner geraden,
geſunden Empfindung frohlockt habe. Dieſe Erkenntnis
kam leider zu ſpät, heute traure ich ſeiner ſeeliſchen
Keuſchheit nach. Würde ſein Kind und Ebenbild nicht
meine unentwegte Liebe nur erhöht haben? Un-
erwidert verrinnt, was wie ein ſegnender Quell über
Herz und Seele gemeinſamen Fleiſches und Blutes ſich,
ſtark und unſichtbar bindend, ergießen dürfte: in ſeinem
Kinde würde auch ich weitergelebt haben, die in ſeiner
ſicherlich getreuen Erinnerung nur ein kühles Schatten
daſein führen kann.

Ich wurde unficher, wankelmütig, war trotzig, miß-
trauiſch, voller Zweifel. Grundlos. Meine Liebe er
niedrigte ich, indem ich ſie als ihm zu gering vor mir
entwertete, ſein mir nicht deutbares Schweigen ſchien
mich im zermürbenden Wahn zu beſtärken. Sein auf-
richtiger Schrei nach Erlöſung durch Liebe dünkte mich
eine Komödie, warum nahm er mich nicht einfach hin,
wie ich war? Es konnte nur Berechnung von ihm ſein.
Seine Trauer ſchien mir bewußtes Spiel um mein Mit-

Salto

leid, ſein Schmerz war alltäglich, unmänulich, ich wollte
ſein Weſen nicht erkennen. Jch verſtand ihn nicht mehr,
weil ich nachläſſiger in meinen Anſprüchen und in der
Neigung zu ihm wurde, unſer Verhältnis vom be-
grenzten Standpunkt einer bürgerlich-beſchränkten Um-
welt anſah und mich meines Ausfluges ins Unſittliche,
wie ihn die breite Mittelmäßigkeit des Hergebrachten
und Ueberkommenen in meiner Umgebung benannte
und verurteilte, ſchämte. Geiſtlos, ſtumpf, tierhaft ver-
gaß ich jede Verheißung meiner Seele, jede innerſte Er
füllung ihres Traumes, das ganze unermeßliche Glück,
welches ſeine Liebe über uns gebracht hatte und leug-
nete ſie. Nun der Boden für ſie bereitet war, mahu-
ten eindringlich alte Rechte und Pflichten des fernen
Mannes, ein Gewiſſen, das bis dahin von Schuld
nichts gewußt hatte, ſchien erwacht zu ſein und fragte
ängſtlich nach dem Gerede der Leute, ich erkannte, keine
Ehe war glücklich, die meine noch immerhin erträglich.
In ihr geborgen und verſorgt, hatte ich ſie nicht ſo
gewollt, ſank ich ſchnell zur durchſchnittlichen Ge
wöhnlichkeit irdiſcher Beziehungen und Verhältniſſe
herab, ich befand mich dabei ganz wohl. Früh

tte mein Freund meinen jähen Sturz aus ſeinem
Himmel erkannt, mit der Zähigkeit Ertrinkender klam
merte er ſich an die Schönheit vergangener Tage, faſt
war ſeine Anhänglichkeit und Treue Verrat an ſich ſelbſt,
Schamloſigkeit. Nach alledem ſahen wir uns nun in der
Folgezeit ſelten, Briefe gingen zwiſchen den einſt Ver
trauten wohl noch hin und her, ſie hielten aber den
Verfall der Verbindung nicht auf. Mein Mann kam
auf Urlaub, ich teilte Tiſch und Bett mit ihm den
Geliebten wiſſentlich betrügend. Er erwartete immer
noch meine Scheidung. Ich zögerte, verſchob ſie, war
feige, beſtärkte ihn im Wahn ſeines guten Glaubens an
mich und unternahm nichts gegen eine Gemeinſchaft,
die einmal unerträglich, mir wieder ſelbſtverſtändlich
und natürlich erſchien. Narr und Tor, der er mir damals
erſchien, forderte er von mir jene unerſchütterliche Treue
zu ſich in Wort und Blick, Ton und Gebärde, in jeglicher
Haltung und Bewegung des Körpers, welche aus voller
Ueberzeugung den harten und ſteinigen Weg äußerſter
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Hechtſprung vorwärts-rücklings

Pflichterfüllung nach erkanntem Wert und gegebenem
Wort bis an ihr Ende geht.

Bald danach kam er ins Feld, er ging ohne Ab-
ſchied von mir. Jch empfand, jäh erwachend, ſeinen
Verluſt ſo ſtark und zwingend, daß ich ernſtlich er
krankte. Nie konnte ihn eine Fran vergeſſen, die in
ſeinem Arm gelegen hatte. Meine nun glühenden
Liebesbriefe waren voller Anklagen gegen mich, ich
fühlte mich ohne ihn entwurzelt, heimatlos. Das
Wunder ſeiner umfaſſenden, keuſchen Liebe, ihre Größe
und Treue ſtanden plötzlich als Sinn und Ziel meines
Lebens vor meiner weinenden Seele. Er antwortete
gütig, entſchuldigend, liebevoll, mir war er verloren.
Wer war er, was wollte das Schickſal von mir, als
es ihn mir durch meinen Mann zuführte?

Wie eine körperliche Trennung von Menſch zu
Menſch beſteht, welche nicht der innigſte Wunſch nach
Vereinigung überbrücken kann, beſteht auch eine ſolche
von Seele zu Seele. Wir alle ſind wie vom rechten
Wege Verſchlagene. Jn Unruhe ſuchen wir mit ge
peinigten Seelen und zitternden Herzen, was Wille und
Ziel unſeres Lebens iſt. Woher wußte ich, ich würde nie
die Seine werden, die Seine bleiben Jch habe nur die
Erinnerung an ihn, ein Paradies, aus dem ich nicht ver
trieben werden kann. Vielleicht habe ich in ihm auch nur
den großen, heiligen Schmerz geliebt, der ſeine Stimme
zu Muſik wandelte, ihm Würde und die Kraft der An
ziehung ſchenkte. An verſchmähter Liebe leidend, ſuchte er
Erlöſung in einer reineren, ſchöneren und beſſeren, erzog
ſich zu Güte und Milde allem Lebendigen gegenüber,
das irrte, und ſegnete ſeinesgleichen, verführte aber
zu ſich und machte ſchuldig, wer ihn nicht wahrhaft
erlitten hatte.

Die Kunſt des Springens
im Arbeiter Schwimmſport
IIIMMMGGEGIGGIIIIIGGIMIGGGMGIIGIGEEGEEMEEELEGGGBEIIEEELEEEEIIIII

iner der edelſten Zweige des Schwimmſports,
welchen Arbeiterſchwimmer in den Schwimm-
vereinen pflegen, iſt die Kunſt des Springens.

Begünſtigt durch den letzten ſehr warmen Sommer hat
der Schwimmſport in Arbeiterkreiſen einen gewaltigen
Aufſchwung genommen. Aber auch durch die Nach
wirkung der Entbehrungen des Weltkrieges ſtrebt die
Arbeiterſchaft danach, durch Sport dem Körper wieder
Kraft und Lebensmut zu ſchaffen. Und Schwimmen
iſt bei ſeiner Billigkeit, und es gibt keinen Sport, bei
deſſen Ausübung man immer ſauber bleibt, für den
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Kopfſprung aus dem Stand

Arbeiter und die Arbeiterin dezu eine Notwendig
keit. Das monotone Einerlei im Beruf zwingt dazu
ſich in den Freewder körperlich ſo zu betätigen, daß
alle Muskeln ihrer Beſtimmung gemäß a
werden. Hier wieder iſt das Springen ein c
Mittel. Kraft, Mut und Geiſtesg rt ſind r
ſchaften, ohne die ein Springer nicht auskommt.
nicht jeder erreicht darin Glanzleiſtungen. Gute Körper
figur und Haltung ſind Vorausſetzung. Aber auch ein
langes und oft mühevolles Training iſt ihm immer
beſchieden neben einem ſehr ſoliden Lebenswandel. So
ſehen wir auf einem Bilde einen Kopfhechtſprung
aus dem Stand. Als ſogenanuntes Hechten bezeichnet
man das ſchwunghafte Aulegen der Arme an die Beine,
und ebenſo das Auseinandergehen derſelben zur Grund
ſtellung. Der Springer ſtand auf dem Brett rücklings.
Durch Abſprung nach hinten hoch und dem Anhechten
der Arme ergibt ſich die aufgenommene Phaſe des
Sprunges. Auf einem anderen Bilde ſehen wir einen
ganzen Salto vorlings mit Anlauf. Derſelbe wird
bis zur Bretthöhe gedreht, um dann zwiſchen Brett
und Waſſerſpiegel in Gruudſtellung ins Waſſer zu
kommen. Die Körperhaltung iſt bis auf die zu wenig
eſtreckten Füße ſehr gut. Auf einem dritten Bilde
ehen wir einen Auerbachſchlußſprungſalto. Derſelbe

iſt aus dem Stand vorwärts, rückwärts gedreht. Auf
unſerem Bilde- iſt der Springer ſchon halb herum, hat
ebenfalls bis auf die Füße eine gute Haltung. Auf
dem vierten Bilde ſehen wir von einer Dame einen
Kopfſprung von drei Meter Höhe. Aber auch der
Stadionturm von zehn Meter Höhe iſt für das „ſchwache
Geſchlecht“ nicht zu hoch, „denn die Splitter ſchneiden
nicht, wenn der Waſſerſpiegel bricht!“ Aus England,
dem Mutterlande jeglichen Sports, kam das Schwimmen..
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AuerbachSchlußſprung, Salto

als Sport in der Mitte der ſiebziger Jahre nach Deutſch
land. Es iſt, wie oben ſchon bemerkt, erfreulich zu
beobachten, wie er gerade in Arbeiterkreiſen Boden ge
winnt. Allerdings viel eher noch in der Jugend, und
das iſt gut ſo. Denn erſt nach Jahren empfindet man
die Wohltat des Schwimmens, wenn man es Sommer
wie Winter regelmäßig betrieben hat und noch pflegt.
Aber anderes kommt noch hinzu. Ohne ſchwim
men zu können, bereitet das Baden nur halbes Ver-
guügen, aber häufig Gefahr an eine Stelle zu kommen,
wo man unterſinkt. Darum: lernt ſchwimmen und
ſpringen, geht viel ſchwimmen! In den Arbeiterſchwimm
vereinen in unſerem Vaterlande wird viel Schwimm-
unterricht erteilt. Man tut es dort freudigen Herzens,
eingedenk deſſen: es ſind unſere Klaſſengenoſſen, denen

es zuteil wird. Fritz Buſchmann
Meidet ſchlechte Bücher!

iter dieſem Stichwort ſchreibt W. Reimes in dem
kürzlich bei Auer Co. in Hamburg erſchienenen,

von Wilhelmine Kähler herausgegebenen, überaus reich
haltigen und allen Genoſſinnen angelegentlich zu emp
fehlenden Jahrbuch „Der Frauen Hausſchatz“ (Preis
8 Mark, für Organiſationen 6 Mark. Mit ſchlechten
Schriften werden Stadt und Land geradezu über-
ſchwemmt. Wer ſie in ſeinem Hauſe duldet, der nährt
eine Schlange am Buſen, der zieht mit ſeinem ſauer
verdienten Gelde ſeinen Feind im eigenen Hauſe groß.
Darum hinaus mit dieſem ſchlimmen Feind im Hauſe!
Wir denken dabei nicht nur an jene Schundliteratur,
die von gewiſſenloſen Verlegern und Skribenten in der
Großſtadt auf den Markt geworfen wird; wir denken
vor allem auch an die frömmelnden Erzählungsbücher
ewiſſer Jnſtitute in der Kleinſtadt und auf dem Dorf.

s da leihweiſe fürs Haus geliefert wird, viel
fach dazu angetan, den Geiſt beſonders der Frauen
und der Kinder von Grund aus zu verſklaven und zu
verſimpeln. Dieſe Bücher und Zeitſchriften vielfach
offen oder verſteckt darauf aus, jede moderne Anſicht
als ſchlecht und verwerflich zu verzerren und zu ver-



unglimpfen. Das kraftvolle, heroiſche Ringen der un-
teren Klaſſen wird darin als anmaßende Unzufrieden-
heit, als ſchlechtweg zu bekämpfende Begehrlichkeit
hingeſtellt und abgeurteilt. Die Moral ſolcher Bücher
und Schriften geht dahin, die Rückſtändigkeit zu för
dern, die Duckmäuſerei und den Knechtsſinn gegenüber
den Schoßkindern und Vertretern der kapitaliſtiſchen
Weltordnung heranzuziehen und zu erhalten. Es iſt
echte Sklavenmoral! Mit ihr zieht man Anſchauungen
groß, zu deren Bekämpfung die Arbeiterbewegung nach-
her die rieſigſten Anſtrengungen zu machen hat. Wer
gute Bücher leſen will, der benutze die faſt allerorten
eingerichteten kleinen Bi-
bliotheken der Ortsverwal
tungen der Gewerkſchaften
oder die Bibliothek des Ge
werkſchaftskartells oder des
ſozialdemokratiſchen Wahl
vereins.

Mineraliſche
Nährſtoffe
n allen Nahrungsmitteln
ſind mehr oder weniger

mineraliſche Nährſtoffe ent
halten. Kali und Phosphor-
ſäure findet ſich in den
meiſten. Kochſalz enthält
das für die Erzeugung eines
normalen Magenſaftes er
forderliche Chlornatrium.
Auch Eiſenoxyd und Kieſel
ſäure, die in geringen Men
en nötig iſt, iſt in unſerenKegetabilien hinreichend

vorhanden. Das gilt auch
von der Magneſia. Nur an
Kalk kann ein ernſtlicher 8
Mangel eintreten. Mangelt
er in den Nerven, dann kön e
nen verſchiedenartigſte Ner S
venaffektionen entſtehen.
Wird er nicht dem Magen
zugeführt, dann kann er
nicht die überſchüſſige Magenſäure binden; dieſe
wiederum geht ins Blut über und erzeugt Ausſchläge
und unreine Haut. Die größte Wichtigkeit kommt der
Kalkzufuhr während der Schwangerſchafts- und Still
periode zu. Wirklich kalkreich ſind nur Milch, Käſe,
Blattgemüſe. Fleiſch, Brot, Bohnen, Erbſen ſind ſehr
kalkarm. Mit der Muttermilch nimmt der Säugling
ſeinen Kalkbedarf auf. Wird er nicht befriedigt, dann
tritt Neigung zur engliſchen Krankheit ein. Werden nach
der Entwöhnung Suppen von Hafermehl oder Flocken
gegeben, die mit wenig oder gar keiner Milch zubereitet
werden, dann bleiben die Knochen ſchwach, die Ent
wicklung der Zähne bleibt zurück, das Wachstum des
Kindes läßt zu wünſchen übrig. Mit der Zuführung
von Kalk iſt allein nicht gedient, er muß auch vom
Körper zurückgehalten werden. Man hat nun beobach-

tet, daß als Urſache oder Begleiterſcheinung von Krank
heiten ein abnormer Kalkverluſt eintritt und eine ge-
ſteigerte Säurebildung ſtattfindet. Dieſe Säuren un
ſchädlich zu machen, iſt Aufgabe der alkaliſchen Be
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Die ſpaniſchen Kämpfe in Marokko: Batterien bei Es-Sept

ſchaffenheit des Blutes. Die Säure wird neutraliſiert
und zur Ausſcheidung gebracht. Dieſe Mineralſtoffe
ſind in Blatt- und Wurzelgemüſen, in Kartoffeln und
Obſt enthalten es ſind das zitronenſaure Natron und
Kali. Dieſe Salze gehen eine Verbindung ein mit kohlen
ſaurem Natron und Kali und dieſe bilden hauptſächlich
die Blutalkaleſcenz. Aus dieſer Wechſelwirkung in der
Ernährung geht hervor, daß es grundverkehrt wäre,
wollte man ſich auf ſäurebildende Mehl- und Fleiſch
ſpeiſen beſchränken und die kalkreichen und kalkſparenden
Nahrungsmittel vernachläſſigen. Um dem Körper den
nötigen Kalk zuzuführen, läßt man ſich vom Drogiſten
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eine Löſung von Chlorkalzium machen. Es empfiehlt
ſich dasſelbe in einem Gemenge von Chlornatrinm her
ſtellen zu laſſen. Dadurch wird der bitterſalzige Ge
ſchmack des Chlorkalziums weſentlich gemildert. Er-
wachſene nehmen vor dem Mittageſſen einen Eßlöffel
voll verdünnt in einem Glas Waſſer ein. Kleine
Kinder erhalten einen, größere Kinder zwei Teelöffel,
natürlich ebenfalls hinreichend verdünnt. Auch kann
man Zucker und Fruchtſaft zuſetzen. Dies wäre die
zweckmäßigſte Form der Kalkaufnahme. R. D.

Die Kunſtgewerblerin
als Schöpferin neuer Modeideen wird man um ſo mehr
begrüßen, je mehr vertieftes Modeverſtändnis ſie zu offen
baren verſteht. Das ſind Worte, die wir dem anregenden
und beachtenswertensBuche „Die Frauenberufe in der
Modeinduſtrie“ (Volksverein-Verlag; Preis 6 Mark)
entnehmen, das Joſephine Gratz herausgegeben hat; die

Verfaſſerin führt zu unſerem Thema folgendes aus: Dies
wird ſie zuerſt darin bekunden müſſen, daß ſie erkennt,
ſolches nur in der heerſchenden Modelinie erreichen zu
können. Jeder Ausfall von dieſer Richtung darf ſich nur
auf Nebenſächliches erſtrecken, ſonſt wird er von vorn-
herein zur Unfruchtbarkeit verbannt. Außerdem iſt das
eigentliche Feld innerhalb der gegebenen Linie ſo groß,
daß die weiteſte Begabung ſich befriedigen kann.
Je mehr die Kunſtgewerblerin ſich neben die
Schneiderin und Putzmacherin ſtellt, deren Leiſtungen
verfolgt, um ſo leiſtungsfähiger wird ſie ſein. Die
Achtung muß gegenſeitig die Arbeit veredeln. Schneide-

rin und Putzmacherin von
ernſtem Streben müſſen
erkennen, daß Kundſchaft
und Werkſtatt ihre Denk-
und Arbeitskraft vollauf be
anſpruchen, daß ihre Phan-
taſien wohl blitzartig auf-
tauchen, aber durch Zwiſchen
ereigniſſe verſchoben, oft
gelöſcht werden. Jedenfalls
fehlt Zeit und vor allem ſee
liſche Ruhe, ſie ſo auszu-
bauen, um große eigene
Werte zu formen. Bei der
Putzmacherin, die kleinere
Gegenſtände bearbeitet, iſt
die Möglichkeit eher dazu
vorhanden als bei der
Schneiderin.

Die Kunſtgewerblerin iſt
oder kann die nötige Ergän-
zung ſein, kann es werden,
wenn ſie ihre Begabung
gleichwertig, nicht überheb-
lich, neben die Bearbeiterin
ſtellt und dieſe wiederum
die Kunſtgewerblerin gleich
wertig beachtet. Zu einer
vollwertigen Beeinfluſſung
der jeweils herrſchenden
Modelinie können wir erſt
gelangen, wenn das Geſagte
bei uns zu einer natürlichen
Entwicklung ausgewachſen

deutſche Frauenwelt in ebenſo
dieſer Entwick-
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iſt, und wenn die
natürlicher Selbſtverſtändlichkeit an
lung einflußreichen Anteil nimmt. Dann ſind wir
reif zu einem eigenen Stil, der aus „uns ſelbſt
entſtanden iſt und gleich dem „Wiener“ und dem
„Pariſer“ vollberechtigt neben und in der Welt
mode beſtehen kann. Dieſer eigene Stil darf nicht, wie
jetzt üblich, in andauerndem Wechſel und Umſtellen der
Formen beſtehen, ſondern dieſer Stil muß ſich in ſeiner
vielſeitigen Verwendbarkeit auf die einzelnen Geſtalten
fort und fort erneut bewähren.

Einer ſehr begabten Kunſtgewerblerin, die ſich feſt
und ſtolz auf den Standpunkt vertiefter Modeſtudien
ſtellt, wird es nicht ſchwer fallen, ihre Jdeen und Er
findungsgabe auf ſolche Gegenſtände auszudehnen, die
ſie erſt dem Bedürfnis zugänglich macht, deren Be
dürfnis ſie zu wecken verſteht. Wie groß und weit iſt
das Gebiet, wie unerſchöpflich, w man erſt gelernt
hat, ſich darin umzuſehen und ſe t Können darin
verwerten!

Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
Die Silben a bar be ber der der gau he hibd iſ ke krit mar mid

mut ne nor ro ſa ſe ſund ü ſtelle man zu elf Wörtern fol
gender Bedeutung zuſammen: 1. türkiſcher Soldat, 2. Figur der
griechiſchen Sage, 3 Blume, 4. indiſches Wort für Herr, 5. aſiatiſche
Schriftſprache, 6. Charaktereigenſchaft, 7. Raubtier, 8. Fahrzeug,
9. Körperteil, 10. deutſche Landſchaft, 11. Schickſalsgöttin. End-
und Anfangsbuchſtaben dieſer Wörter, abwechſelnd geleſen, nennen
eine Erſcheinung der Gegenwart.

Auflöſnungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Vummer:
Silbenrätſel: Jrene, Dame, Radom, Athen, Nogat. Riſa, Eſſig,

Titus, Eli, NRote, Bantu, Eber, Dante, Jlſe, Doſe, Retif, Omar, Duſe,
Ragnit, Malwe, Reſſfus, Chokolade, Rarew, ÜUker, Dahlie eder
mann traegt ſeine Buerde, jeder fordert Menſchenwürde.
abdenräfſel: Arm, Geld, Spund, Sund, Abt, Jll, Fiſch, St
epublit. Magiſches Quadrat: Rede, Eger, Beil, Erle,

Leicht zu enträtſeln: Reiher, Weiher.

FEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII5BSchachliteratur
Jm Schachverlag von B. Kagan, Berlin W. 8, Behrenſtraße 24,

ſind folgende Bücher erſchienen:
Vidi viei auf dem Schachbrett von Otto Link. Preis 6 M.

Eine praktiſche Anleitung zum Löſen von Schachaufgaden, wie ſie
der Verfaſſer ſchon in früheren Jahren herausgebracht hat. Bei
den Löſungen iſt immer nur der erſte Zug angegeben. Das übrige
muß der Löſer ſelbſt finden.

ans Neueſte Schachnachrichten. Heft 4, Oktober Dezember
E nt viermal jährlich. Bezugspreis 20 M., für das Ausland
30 M. Die Nummer enthält Beiträge von Berger Alapin,
Tartakows, Tarraſch, Maroczy uſw. Teichmann bringt einige noch
un e Partien von A Anderſſen.

Kagans 16. Schachkatalog für 1921.22. Der Katalog ent
hält ein Verzeichnis der in dieſem e ewerke. Anf die demnächſt herauskommen euerſcheinungen
weiſen wir beſonders hin. Vorbeſteller erhalten Vorzugspreiſe.

Schachaufgabe Nr. 44
Von Emil Schumann, Stettin

Matt in zwei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 43. 1 Das c4 uſw. Hübſch und
von ziemlicher Schwierigkeit.

Löſung zur Aufgabe Nr. 43 2.
Löſung zur Aufgabe Nr. 43b.
L5ſung zur Aufgabe Nr. 43 c.

Aufgabe Nr. 44 a. Von E. Holm
Weiß: Kes, 2f2, St 4, Bb2, e4, g3 (6 Steine) Schwarz: Kes,

Ba2, d6 (3 Steine) Weiß zieht und gewinnt.

1 Doc8--c5 uſw.

1 Dh4--e7 uſw.
1 Del-b4 uſw.

Königsſpringergambit
Geſpielt am 15. Juni 1919 im Berliner Arbeiter-Schachkinb

Weiß: Eliſon
1 e2- et e7 e 24 d4 45 Teö, es2 [2--f4 es 4 5 Sd2 e Tes et3 Spl--ſ3 g7 5 26 Lf2 e3 t e341 2f1-04 218 87 27 Kgl hl Sgb e55 d2 d h7——h6 28 c4 05 Seòo d36ß 00 d7 d c5 d c7. d67 c2c3 Sg8 e7 Tel-e2 Khs--g88 2c0l--422) 0-0 31 r Tet- e5v Lä2 el Se7—6 2 Khl-g2 510 Le -f2 S h2 h11 Sbl d Sc h a 3 -h2 L12 Lc4 d3 17— 5 W TI1- di Sd t 213 b2-b4 Sa5 c6 v Täl d Lſ8 h14 Da b Kg8s-hs 37 Kh2-g2 8 715 e4 5 v ä W Kr2-he2s) Ke716 Ld43 15 Te8) 5 v Ta4-04 Ted e717 Dhb3 e Da 40 To4—c8 Te7 es18 Des 6 TE5) 41 Tcs c2 Teö d19 Sd2 e T6 es 42 Te2f2 e t2v Sſ3 d2 Sc6-e7 43 To2 2 Kl s es21 Tal el Se7 d45 44 Tf2-e2 Keö-d422 a243 Tas es und Schwarz gewann

23 c3-c4 Sd5e3!
Um ſich gegen das Springeropfer auf e5 zu ſchützen.

2) Eine Fortſetzung, die viel Zeit koſtet und nichts ein
bringt. Ange rachter wäre wohl g3.

Wenn Weiß dieſen Bauernvorſtoß machen wollte, dann bitte
er beſſer im 11. Zuge geſchehen ſollen, um den Läufer auf 2 zu
behalten.

Mit dieſem Manöver verliert Weiß zwei Figuren gegen den
Turm und damit die Partie.

5) Es iſt ſchlimm, wenn man ſich in ſo ſchlechter Stellung be
findet, daß man Verlegenheitszüge machen muß.

Alle Schachſen dungen ſind zu richten an G. Buchmann, Renkölln,
llen Anfragen iſt Porto beizulegen.Friedelſtraße 25.

Gute Bilder von Partei Gewertſchafts-, Genoffenſchafts und Arbeiterſportveranſtalrungen ſind immer willkommen! Unverigngte Manuſkriptſendungen werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegedena Redakteur: L. Leſſen. Berlin. Verlag: Vorwärts- Buchdrnckerei und Veriagsanſtalt. Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.
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